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Mahnruf an Auswanderer.) 
„Nach Amerika!“ ſo lautet das Looſungswort, 
welches den niedergebrochenen Geſchäftsmann, den 
verunglückten Lieutenant, den verzweifelten Landmann, 
den milltärſcheuen Jüngling, den Juſtizflüchtling 5 — 
der alten Welt mit Hoffnungen belebt und 255 a 
Ozean nach der neuen Welk treibt. In Amerika, en 
Lande der Freiheit, des ungehinderten ern - 
glaubt der Auswanderer das wiederzufte —— 
ihm in der alten Heimath durch eigenes + er ea 
Verſchulden verloren gegangen, oder entr fen ie * 
reſp. das zu erreichen, was die Verha 5 —— 
Einrichtungen der alten Welt zu erlangen, em 
möglich machten. In dem Lande, welches noch viele 
Millionen Ackers beſten jungfräulichen Bodens zu 
vergeben hat, die nur der fleißigen Hand bedürfen, 
um Reichthümer hervorzubringen, wo, nach ſeiner 
Anſicht, jeder im Stande iſt, die ihm von der Vor⸗ 
ſehung verliehenen Gaben beſtmöglichſt zu verwerthen, 
wird es ihm nicht ſchwer werden, ſich einen Theil 
des, von der Natur mit faſt verſchwenderlſcher Frei⸗ 
giebigkeit ausgeſtreuten Reichthums zu ſichern, oder 
doch ein, ſeinen Wünſchen entſprechendes Unterkommen 
zu finden. a N 5 
Leider erweiſen ſich in ungezählten Fällen alle 
dieſe Hoffnungen als ein thörichter Wahn. Taufende 
hoffnungsreicher und hoffnungsberechtigter Leben 
enden im tiefſten Elend, und die Thatkraft von 
Leglonen intelligenter, arbeitsluſtiger Männer ſcheitert 
an den ihnen völlig unbekannten geſchäftlichen und 
ſozialen Verhältniſſen. Die ihm anerzogene Denkungs⸗ 
weile hindert ihn, ſich in die Maſchine des geſchaft⸗ 
lichen Lebens eines Volkes hineinzupaſſen, auf welches 
er vielleicht zuvor mit halber Verachtung herabblickte. 
Selbſt das Klima ſteht ihm oft hindernd im Wege. 
Und doch bietet Amerika in ſeiner überall zum 
Ausdruck gelangenden Vielſeitigkeit noch jedem Ein⸗ 
wanderer Erwerb, welcher körperlich und geiſtig ge⸗ 
ſund, mit dem guten, unerſchütterlichen Willen zur 
Arbeit ausgeſtattet iſt und ſein anzes vergangenes 
Leben, insbeſondere ſeine europa ſchen, voller Vor⸗ 
urtheile ſteckenden Anſchauungen hinter ſich gelaſſen hat. 
Der Gardeoffizier, der es vergeſſen kann, daß er 
noch vor wenigen Wochen auf dem Kaſernenhof in 
Berlin ſchnarrenden Tones commandirte, der uner⸗ 
ſchrocken den Degen mit der Serviette, dem Barbier⸗ 
meſſer oder dem Kochlöffel zu vertauſchen und ſich 
fröhlichen Muthes in das friſch ſprudelnde Getriebe 
der Maſchine eines mächtig emporſtrebenden Volkes 
einzupaſſen verſteht; der Commis, der Feder und 
Tinte hinter ſich in Berlin oder Frankfurt läßt und, 
ſtatt zweifelhafte Ziffern in Contobücher einzutragen, 
mit ſpatenbewaffneter Hand ſeine Thätigkeit in das 
große Hauptzuch der Natur, die Mutter Erde ein⸗ 
gräbt; der Referendar, der die beſtaubten Pandekten 
der alten Welt in den Winkel warf und ſich an die 
Druckmaſchine ſtellt, um daraus die tägliche Geſchichte 
ſeiner neuen Heimath berauszudrehen; der junge 


*) Der Nachdruck unſerer Original⸗Artikel iſt nur. 


mit Quellenangabe geſtattet. 


Fäden aus Quartz. 


„ schreibt man: Viel Ver⸗ 

* 5 Felſen der Leſer haben die feinen 
nden Gewebe entdeckt, die aus Fäden ſpröden 
aſes zu fertigen berelts inf Becher 
dis dien Fachblätter, daß dleſe er wieder ihre labor 
daß fie immer wieder ihre ſplitterige 


als d Er 4 

En e Satin 

eine neue Erfindung erregen, Hr, 1 
en „ und di 

ſchmiegſamen Faden zu erzeug in dem 


uns 8 . kommnung zwingt, 8 
meien 3 05 a 
1 Jr es: 3 ein Bedeutendes näher 
gerückt. Wir fiehen vor dem Wüäſcheſchrein des 
20. Jobrbunderts, wir öffnen = an po 
ftatt des Linnens legt, II unlaen Dean, anf, ben 
weichſten Hatiſt, die Auftigiten a wie Spinne. 
einen Ballhandſchuh zur Hand. n mir das 85 8 
weben und eng anſchmiegſam wenn gur do Be: 
wort geſtattet iſt: ein 5 0 1 Hauch“. leſer 
Hauch iſt gewebt aus — Kieſelſteinen. 
Der feinſte Faden, welchen die Natur verfertigt, 
iſt das Spinngewebe. Aber wir wären in Verlegen⸗ 
it, müßten wir daraus Kleidungsſtücke weben: das 
il terial iſt zu schwach. Nur der Optiter findet da⸗ 
für Verwendung, wenn er für ſeine Apparate eine 
feine Viſirlinie, ein Fadenkreuz, braucht: mur die zart- 
händige Wiſſenſchaft, nicht die jhmielige Ultagsjauft 
kann ihn ſich nützlich machen. Aber die zarthändige 
Wifenfiaft it da die, en der ein nie der 
jũ aden geſchafien, 5 
Faben ash: font wie ein Stahl. Profeſſor 
Boys in London iſt es vor einigen er gelungen, 
einen ſolchen Faden aus Quartz herzuſtellen. 5 a 
Im Grunde genommen hätte der Gedanke rech 


und Anzeiger für 


eiger“ ) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
en 0 Al bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 
alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


Elbing, Sonnabend 


nden Puls zu fühlen verſteht: ſie werden, 


feine Wolle, die aus Glas gewonnen wurde, 
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Arzt, deſſen hochſtrebenden Geiſt und Thatendrang es 
nicht befriedigt, die überſpannten Nerven hyſteriſcher 
Frauen oder die verdorbenen, bierüberfüllten Magen 
verknöcherter Bureaukraten zu repariren, der ſtatt 
deſſen ſein Denken und Thun dem Kreislauf des ge⸗ 
ſchäftlichen Lebens in der neuen Welt 
wenn auch nicht 
immer Millionen, doch mit der Zeit ſich den Platz in ihrer 
neuen Heimath erwerben, auf welchen ſie mit Rück⸗ 
1 auf ihre Bildung in Amerika Anſpruch erheben 
dürfen. 
Europas völlig verſchieden. Klaſſenunterſchiede und 
geſellſchaftliche Vorrechte ſind unbekannt. Dabei ſind 
die Amerikaner keine ſentimalen Denker, ſondern ein 
Volk der praktiſchen Arbeit. Gewiß ſchätzen ſie 


zulenkt, der Zeit] ſonſt immer fein mag, paſſiren ſollte, 


TJuſerale 


Julius Hoß; 
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ſucht eine Stelle — freilich nur eine hervorragende — 
wozu hat man denn ſonſt ſo lange auf den Schul⸗ 
bänken herumgedrückt? Gelegentlich wird auch dann 
wohl die Zeitung durchgeſehen und ein Beſuch gemacht. 
Wenn es aber nun gar dem Commis oder was er 
daß man ihn 
fragt, ob er auch „arbeiten“ könne, dann eilt er 
entrüſtet auf ſeine „Stammkneipe“ zurück, wo er 
weidlich auf den unverſchämten Frager ſchimpft und 
ſeinem Aerger, in Gemeinſchaft 3 guten Freunde, 


fort, bis 


Die Cultur Amerikas tft von derjenigen] in mehreren Runden Luft macht. 


So geht die Sache 
Pfennig gegangen, dann werden 
nach Hauſe geſchrieben; kann man 
man aber dort nichts mehr geben, 


der letzte 
Brandbriefe 
oder will 
dann geht's 


Gelehrſamkeit und Wiſſen hoch, fie find ihnen aber | ang Verſetzen, bis der kluge Herr ſo heruntergekommen, 


völlig werthlos, ſobald ſie nicht zum praktiſchen Ge⸗ 
brauch verwendbar ſind. 


Freilich wird es auch heut ſelbſt dem begabteften | nehmen kann, 
und arbeitswilligſten und mit dem geſchmeldigſten] möchte 


Charakter ausgeſtatteten Einwanderer nicht ſo leicht 
werden, ein Unterkommen zu finden, wie vor meh⸗ 
reren Jahrzehnten. Die Zeiten haben ſich auch in 
Amerika geändert. Die Landwirthſchaft weiſt oft eine 
Ueberproduktion auf, mit welcher der Export nicht 
immer gleichen Schritt halten kann, und die In⸗ 
duſtrien, welche, wenn auch nicht überall bis zur Höhe 
der europätſchen entwickelt, doch mit beſſeren Maſchinen 
arbeiten, ſind jetzt ſchon mit geſchulten Arbeitern derart 
überfüllt, daß die geringſte Stockung auf dem Markte 
Tauſende brodlos macht. Wenn auch derartige Ge⸗ 
ſchäftskriſen in dem ſchnelllebigen Amerika immer bald 
wieder vorübergehen, beſſeren Zeit Platz machen, j 


daß er ſich nirgends mehr ſehen laſſen, nun nicht ein⸗ 
mal mehr die Stellung eines Geſchirrwaſchers an⸗ 
mit der er ſich nunmehr gern begnügen 


Wer die Abſicht hat, die alte Heimath mit Amerlka 
zu vertauſchen, laſſe alle Hoffnungen auf ſchnelle Er⸗ 
werbung großer Reichthümer, alle Vorurtheile hinter 
ſich, wappne ſich mit dem ſeſten Willen zu raſtloſer 
Arbeit und ſtecke Geld in ſeinen Beutel, welches er⸗ 
möglicht, wenigſtens zwei bis drei Monate ohne Be⸗ 
ſchäftigung zu leben. Schon vorher, oder doch un⸗ 
mittelbar nach ſeiner Ankunft aber wende er ſich an 
Verwandte oder Freunde, die ſchon länger im Lande 
leben, oder, inſofern es ihm daran mangelt, an ein 
zuverläſſiges Bureau, welches ihm Auskunft über die 
Arbeitsangelegen heiten und Erwerbsverhältniſſe in den 


o Vereinigten Staaten zu geben, zu einer geeigneten 


erfordern ſie doch oft ein längeres, verdienſtloſes Ab⸗ Stellung zu verhelfen im Stande iſt. 


warten der Arbeiter. 

Leider waren alle dieſe Verhältniſſe von den Ein⸗ 
wanderern zumeiſt nicht berückſichtigt. Tauſende treffen 
ohne genügende Information und obne hinreichende 
Mittel in den großen een ein, ſich auf ihr 
gut Glück oder ihre 


und die ſogenannten gebildeten Klaſſen das 
dieſer Glücksritter ſtellen. Der europäische, insbeſondere 


der deutſche Landmann iſt vorſichtiger; er trennt ſich | das Vie 
ſchwer von der angeerbten Scholle oder dem Boden glieder. Weachengeſet xc 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 16. November. 


N N Um 23 Uhr eröffnet Präfident v. Levetzow die] S 
N lugbeit verlafiend, und es it] Sitzung und beruft die Abgg. Krebs, Mirbach, Dr. 
wohl keine Zufälligkeit, daß gerade die großen te Kropatſchek und Dr. Pieſchel zu Schriftführern. 

ros] gegangen 


Ein⸗ 
find die Handelsverträge mit Rumänien, 
Serbien und Spanien, die Novelle zur Konkursordnung, 
Anweſend ſind 250 Mit⸗ 
ingegangen ſind ferner ſchleunige Anträge 


den er ſeit ſeiner Kindheit beackerte, und ſucht die] zur Aufhebung der Strafverfahren gegen die Abgg⸗ 


neue Welt zumeiſt nur auf, nachdem er ſich zuvor] Ahlwardt, 


ſein beſcheldenes Plätzchen in derſelben geſichert. Der 


Foerſter und Frhr. v. Hammerſtein. 
Die Sitzung wird hierauf geſchloſſen und auf die 


Commis, der Lieutenant, der verbummmelte Student ꝛc.] nächſte Tagesordnung die Wahl des Präſidiums, der 


aber, die meiſt mehr gezwungen als 


freiwillig] Schriftführer und die Berathung dreier Anträge 


kommen, ſie bilden ſich ein, mit ihrem überlegenen geſetzt. 


Verſtand das halbciviliſirte Amerika im Sturm er⸗ 
obern zu können. Schon bei der Landung ſind ſie 
mit allen Verhältniſſen hier viel vertrauter, als die 
eingeborenen Geſchäftsleute. Sie haben kaum 
den Staub der alten Welt von den Sohlen 


geſchüttelt, ſo ſuchen ſie in New York, 


oder] Blättern 
wo ſie ſonſt gelandet ſein mögen, die zunächſt gelegene] daß dieſel 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 17. November. 


Thronrede wird von den hauptſtädtiſchen 
äußerſt kühl aufgenommen. Es wird betont, 
be jeder Bedeutung entbehre und nur eine 


Die 


deutſche Bierſtube auf, wo ſie dann als „Grüne“ Aufzählung der längſt bekannten Aufgaben des Reichs⸗ 


ſelbſtverſtändlich ſofort einen Kreis williger Zuhörer] tages enthalte. 


Nur der Schlußpaſſus, der die guten 


finden, die ſich ihre Weisheit vorſchwazen laſſen — Beziehungen zum Auslande konſtatirt, findet etwas 


natürlich gegen Zahlung der üblichen Runden. 


Man lebhafteres Intereſſe. 


naheliegen ſollen. Denn Glas wird aus Quarz und ſich. Boys ſah ein, daß er es beim Quarz mit elner 
anderen Mineralien zuſammengeſchmolzen, und die] jehr 3ähflüffinen Masse zu thun hätte, welche eine 


hätte 
el 7 — daß Quarz die . 

genſchaften zum Fadenſpinnen beſitzen dürfte. tat 
deſſen hat der Ebentter “ 1 | 
faut, dem jo tüchtige Fortſchritte zu danken find, nach 
immer geeigneteren Schmelzkombinatlonen geſucht. 
Wäre er nur zum Hauptbeſtandtheile des Glaſes 
zurückgegangen! Aus einem Federkiel Glas kann man 
mehr als 100,000 Meter Faden ziehen, aus einem 


Sandkörnchen, kaum ſichtbar für das Auge — ½100 


engliſchen Zoll im Durchmeſſer — ließen ſich 1000 
engliſche Meilen ſpinnen. Aus einem daumengroßen 
Bergkryſtall oder genauer einem Stück von 1 Zoll 
(engliſcher) Länge und ebenſolchem Durchmeſſer ein 
Faden, der 675 Mal um die Erde geht. 

Aber wir wollen dieſe Zahlen nicht wörtlich 
nehmen. Sie beruhen nur auf einer Schätzung. 
Und noch dazu betrifft dieſe Schätzung nicht den 


Quarzfaden in ſeiner Geſammtlänge, ſondern nur 


deſſen Ende. Die feinen Ouarzfäden werden nämlich 
gegen das Ende ſo dünn, daß ſie ſich ins Unſichtbare 
verlieren. Selbſt unter dem Mikroſtop werden fie 
nicht mehr wahrgenommen. Nur bunte Streifen 
Regenbogenlichtes deuten unter dem Vergrößerungs⸗ 
glaſe dem Auge an, daß hier eine körperhafte Linie 
FOR von welcher der Sonnenſtrahl gebrochen 

rd. 
Obſcura, dem künſtlichen Auge, das ſich nicht täuſchen 
läßt, mit dem untrüglichen Gedächtniß der 
Photographenplatte beweiſt uns die Exiſtenz eines 
ſolchen Fadens in einem beredſamen Bilde. Royſton 
ſchätzt die Dicke dieſes Endes auf 7/00 Millimeter 
oder einen millionſtel engliſchen Zoll. 

In etwas phantaſtiſch erſcheinender Weiſe ver⸗ 
wendete Boys zur Herſtellung ſeiner Quarzfäden nicht 
wie beim Glasſpinnen eine Trommel, ſondern Pfeil 
und Bogen. Bekanntlich wird beim Glasſpinnen von 
einem kleinen Streifen ſchmelzenden Glaſes ein Faden 
abgezogen und auf eine Trommel geworfen. Die 
raſch umlaufende Trommel windet ſich das Geſpinnſt 
um und zieht dabei immer einen neuen Faden nach 


und Glaskunſtbläſer Bruns | einem 


Auch der Photograph mit ſeiner Camera f 


arabe Geſchwindigkelt für die Entwicklung des Fadens 
geſtattet, ohne daß dieſer reißt. Er legte auf einen 
Bogen oder eine Armbrust einen Pfeil, der aus 
f Stetrohbalm gefertigt war und an der Spitze 
eine Skricknadel trug. Am hinteren Ende des Pfeiles 
nähe 18 Stück Bergkryſtall angebunden. Dieſes 
— ia rte er einem anderen Kryſtallſtücke, das über 
Flam Knallgasgebläſe oder über einem ellektriſchen 
Flammen bogen feſtgehalten wurde. In der Hitze der 
und ie ſchmolzen die zwei Krhyſtallſtücke zuſammen 
Berühr entſtand zwiſchen ihnen eine zähflüſſige 
der Pfei geſtelle. Nun drückte er den Bogen ab, 
Fade feil ſchoß davon und zog einen äußerſt dünnen 
455 Beinter ſich, deſſen Feinheit durch die Schnelligkeit 
Pan ewegung beſtimmt war. Allzu weit durfte 
Es cht gehen, da ſonſt der Faden reißen konnte. 
hr 8 {ft erklärlich, daß ein Phyſiker dieſe Erfindung 
ſolch en mußte, da nur er heute in der Lage iſt, von 
Fo id feinen Fäden Gebrauch zu machen. Er, deſſen 
darechungen ſich immer in den Grenzen der ſicht⸗ 
7 Welt bewegen, begegnet oft winzigen Kräften 
der (aßlebung oder Abstoßung, ſei es auf dem Gebiete 
er Elektrizität, des Magnetismus oder auf einem 
anderen Gebiete, deren Wirkungen ſich unſerem Auge 
entziehen. Oft iſt er gezwungen, nicht nur das Vor⸗ 
bandenfein dieſer denkbar kleinſten Kräfte feitzuftellen, 
ondern auch ihre Größe genau zu meſſen. Dazu 
dient ihm nun der Auſhüngſaden. Jedermann hat 
ſchon mehrmals in ſeinem Leben irgend einen an 
Fäden oder Schnüren hängenden Gegenſtand in 
Dre hung verſetzt und ſich dabei amüſirt, zuzuſchauen, 
wie dann der Gegenſtand von ſelbſt ſich zurückdreht 
und der Faden ſich langſam wieder aufwickelt. Es 
ltegt in dieſem halb kindiſchen Amuſement die halb 
gedankenloſe Beobachtung einer Naturerſcheinung. Denn 
es wird dabel Jedem ſofort klar, daß dieſe Erſcheinung 
vom elaſtiſchen Wiederſtande herrührt, welchen jedes Seil 
jeder Drath, jeder Faden einer Drehung um feine Längs⸗ 
achſe, der Torſion, entgegenſetzt. Was aber nicht 
Jedermann dabei beobachtet, iſt, daß dieſer Widerſtand 
eine jo einfache Geſetzmäßigkeit aufweiſt, daß er dazu 
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edel, ſämmtlich in Elbing. 


* 
45. Jahrg. 
Der beruhigende Schlußpaſſus der Thronrede wird 
ſicherlich auch im Auslande ſeinen Eindruck nicht ver⸗ 
fehlen und das iſt jedenfalls das Erfreulichſte an dem 
Inhalt eines Aktenſtücks, deſſen Schwerpunkt im 
Uebrigen für den Steuerzahler in der angekündigten 
Unumgänglichkeit neuer Anſprüche an ſeinen Geld⸗ 
beutel liegt. Der letzte Satz enthält jedenfalls eine 
ebenſo knappe als zutreffende Charakteriſtik der kaiſer⸗ 
lichen Thronrede. Hoffen wir, daß die Spekulation 
auf den Volksſäckel an dem Widerſtand des Reichs⸗ 
tages ſcheltert! 

Die Vereidigung der Rekruten der Garniſonen 
Berlin, Spandau und Charlottenburg, ſowie Gr. Lich⸗ 
terfelde fand geſtern Nachmittag 123 Uhr vor dem 
Königlichen Schloſſe ſtatt. Auf dem Platze zwiſchen 
Schloß und Luſtgarten war ein Altar errichtet, auf 
welchem die Geiſtlichkeit Aufſtellung nahm. Die Re⸗ 
kruten rückten regimentsweiſe an und bildeten um 
den Altar ein Karree, das nur am Portal 4 des 
Schloſſes geöffnet war. Eine Kompagnie des Zweiten 
Garderegiments rückte um 123 Uhr auf den Schloß⸗ 
hof zur Abholung der Fahnen. Der Kaiſer mit dem 
kommandirenden General v. Winterfeld und zwei 
Flügeladjutanten geleiteten die Fahnen in das Karree. 
Der Kalſer nahm am linken Flügel Aufftellung und 
war bei der Vereidigung einer jeden Brigade zugegen. 
Zum Schluß ritt der Kaiſer mitten auf den Platz und 
ſprach mit weithin vernehmbaren Stimme: „Ihr 
habt ſoeben vor Gottes Antlitz mir Treue ge⸗ 
ſchworen und ſeid hierdurch meine Soldaten und 
Kameraden geworden. Ihr habt die Ehre, zu 
meiner Garde zu gehören und in und um meinen 
Wohnort, meine Hauptſtadt, zu ſtehen. Ihr ſeid 
berufen, mich in erſter Linie vor dem äußeren und 
dem inneren Feinde zu ſchützen. Seid treu und ver⸗ 
geßt nicht, daß Eure Ehre die melnige iſt.“ Nachdem 
General v. Winterfeld auf den Kaiſer ein Hoch aus⸗ 
P rückte die Fahnen ⸗ Compagnie wieder in's 

0 


Zur Abſperrung der Bahunſteige. Im 
„Reichsanzeiger“ findet ſich eine Bekanntmachung des 
Eiſenbahnminiſters an ſämmtliche Eiſenbahn⸗Direktionen, 
in welcher es u. A. heißt: „Vielfache Beſchwerden in 
der Preſſe über die Absperrung der Bahnſtelge 
beranlafjen mich, der Königl. Eiſenbahndirektion zur 
Pflicht zu machen, dieſer Angelegenheit eine erhöhte 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Wenn auch die Be⸗ 
ſchwerden häufig übertrieben ſein mögen, ſo ſcheint es 
doch, daß auf einzelnen Bahnhöfen die Einrichtungen 
fit Absperrung nicht in zweckmäßiger Welſe getroffen 
ind, in anderen Fällen ſelteng der Bahnſteigſchaffner 
und des ſonſt betheiligten Perſonals nicht mit der 
erforderlichen Rückſicht gegen das Publikum vor⸗ 
gegangen wird.“ Der Miniſter empfiehlt eingehende 
Prüfung der vorgekommenen Unzuträglichkeiten und 
fordert Bericht innerhalb 2 Monalen. 

In Reichstagskreiſen erregt es Aufſehen, daß 
zunächſt nur die Etats und nicht auch die Steuervor⸗ 
lagen dem Reichstag bei ſeinem Wiederzuſammentritt 
zugegangen ſind. Man erfährt, daß über letztere im 
Bundesrath noch ſehr eifrig verhandelt wird, da man 


Das „B. T.“ bemerkt dazu: U der öffentlichen Meinung, ſowobl in Betreff der 


dienen kann, die zur Drehung angewendete Kraft zu 
meſſen. Hängt man zum Beiſpiel an einen ſolchen 
Faden ein Eiſenſtäbchen wagerecht ſchwebend auf, fo 
wird der ſchwächſte Magnet das Stäbchen aus ſeiner 
Lage bewegen. Der feinſte Faden iſt zugleich auch 
der feinfühlichſte. Und zwar in ganz unverhältniß⸗ 
mäßigem Grade. Nehmen wir an, ein Faden leiſte 
einen beſtimmten Torſionswiderſtand. Ein anderer 
Faden von demſelben Material, aber dem halben 
Durchmeſſer, leiſtet nicht die Hälfte, ſondern ſchon 
Is des Widerſtandes. Ein Faden von ½0 Durch⸗ 
meſſer nicht den zehnfach, ſondern den zehntauſend⸗ 
fach geringeren Widerſtand. Mit dieſem iſt alſo eine 
zehntauſendfach kleinere Kraft meßbar. So iſt es be⸗ 
greiflich, daß der Phyſiker nach immer feineren Fäden 
ſucht, und daß gerade er es war, der den Quarzfaden 
entdecken mußte. Boys führte in einem ſeiner Vor⸗ 
träge einen Apparat vor, mit dem er die Anziehungs⸗ 
kraft zweier großer Bleikugeln auf zwei kleinere nach⸗ 
wies. Er verwendete zur Aufhängung der kleinen 
Kugeln einen Quarzfaden. Der Apparat war etwa 
einen halben Meter hoch. Nach ſeinen Worten würde 
ein Glasfaden, falls er hätte einen ſolchen verwenden 
wollen, eine Länge von 1000 engliſchen Fuß und der 
dazu gehörige Apparat die Höhe des Eiffelthurms 
erfordert haben. Nebenbei bemerkt ließe ſich aus der 
Anziehungskraft der Bleikugeln auf einander und der 
bekannten Anziehungskraft der Erde auf die Bleikugeln 
das Gewicht oder, anders geſagt, die Dichte der Erde 
beſtimmen. Alſo um es in Form eines Paradoxons 
auszuſprechen: Der feinſte Faden iſt gerade gut 
genug, um den Erdball zu wiegen. 

Merkwürdig iſt die Gleichmäßigkeit und Glätte 
der Quarzfäden. Gewiſſe Spinnen vermögen nicht 
an ihnen in die Höhe zu klettern, ſondern gleiten trotz 
wiederholter Anſtrengungen immer tiefer hinab. Aber 
noch merkwürdiger ist die Tragfähigkeit. Bis jetzt 
verwendete der Phyſiker vorwiegend Coconfäden, welche 
aber launiſch und wetterwendiſch waren, da ſie 
Feuchtigkeit aus der Luft aufnahmen. Ein Quarz⸗ 
faden von etwa ½0 Millimeter Durchmeſſer hat die⸗ 
ſelbe Stärke wie ein Coconfaden von ſechsfach größerem 
Ouerſchnitt. Je dünner der Quarzfaden wird, deſto 


Tabakſteuer⸗ als der Weinſteuervorlage nach Möglich⸗ 
keit Rechnung zu tragen ſucht. Heute Abend treten 
ſämmtliche Fractionen zu Vorbeſprechungen zuſammen. 
Die Frage der Präſidentenwahl macht keine Schwierig⸗ 
keiten. Die Wiederwahl des Präſidiums und des 
Bureaus dürfte morgen durch Zuruf erfolgen. Die 
Handelsverträge mit Spanien, Serbien und Ru⸗ 
mänien find von verſchiedenen Anlagen begleitet. Dem 
Handelsvertrag mit Spanien find 6, dem Handels- 
vertrag mit Serbien 5, dem Handelsvertrag mit 
Rumänten 6 Anlagen beigegeben. Die letzte Anlage 
zum Handelsvertrag mit Rumänien bildet eine um⸗ 
fangreihe Denkſchrift, welche wichtige Aufſchlüſſe über 
das getroffene Abkommen giebt. 

Die Ausſchüſſe des Bundesraths traten 
heute, nachdem geſtern der Tabakſteuergeſetzentwurf zu 
Ende berathen war, in die Verhandlung über den 
Reichsſtempelabgaben⸗Geſetzentwurf ein. Dem⸗ 
nächſt wird der Weinſteuer⸗Entwurf an die Reihe 
kommen. Das Plenum des Bundesraths wird am 
nächſten Montag über den Tabakſteuerentwurf berathen. 
Man nimmt an, daß nur Bremen gegen denſelben 
ſtimmen werde. 

Zur ungariſchen Kirchenpolitik iſt nunmehr 
das Memorandum des Kardinals Schlauch an den 
König gegen die Civilehe, zu deſſen Veröffentlichung 
für den Fall der Einrichtung der Civilehe⸗ Vorlage 
der Kardinal vom nn die Erlaubniß erbeten hat, 
den Redaktionen zugeſtellt worden. Der Kirchenfürſt 
behauptet darin, in Ungarn wünſche keine Konfeſſion 
die Civilehe; auch ſei es unwahr, daß kein einheitliches 
Eherechk für Ungarn exiſtire. Seit Jahrhunderten 
habe in Ungarn das kanoniſche Recht gegolten, und 
die Konfeſſionen hätten erſt durch ihre Eherechte 
Breſche in dies einheitliche Recht gelegt. Es jet alſo 
die Schuld der Nichtkatholiken, daß Ungarns ein⸗ 
heitliches Eherecht verdorben ſei. Nun aber müßten 
die Katholiken büßen, die zukünftig in einen Gewiſſens⸗ 
konflikt gerathen würden, weil ſie nicht wüßten, ob 
fie den ſtaatlichen oder kirchlichen Geſetzen folgen 
ſollten. Das Memorandum iſt ſehr ausführlich, circa 

60 Druckſeiten lang, ſehr ſchroff im Tone und ſchließt 
mit der Bitte, der König möge den Geſetzentwurf 
nicht genehmigen. Das Gegengutachten des Juſtiz⸗ 
miniſters ſoll gleichfalls in naher Zeit publizirt werden. 

Aus Tonkin iſt eine Depeſche des General⸗ 
gouverneurs von Hinterindien in Paris eingegangen, 
welche die Nachricht der engliſchen Blätter in Abrede 
ſtellt, daß mehrere Laosleute, welche die Arbeit am 
oberen Mekong verweigerten, erſchoſſen worden ſeien. 

ie Laosleute ſeien ſehr zufrieden mit der franzöſiſchen 
Olkupation. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 16. Nov. Die Eröffnung des Reichs⸗ 
tages fand, wie gemeldet, geſtern Mittag 123 Uhr 
nach vorangegangenem Gottesdienſte im weißen Saale 
des Königlichen Schloſſes durch den Kalſer ſtatt. 
Zur Eröffnungsfeier hatten ſich etwa 150 Abgeordnete 
aller Parteien mit Ausnahme der Socialdemokraten 
und der Mitglieder der Volkspartei eingefunden, 
welche in der Mitte des Saales ſich aufſtellten, wäh⸗ 
rend die Schloßgarde⸗Compagnie an der Oſtſeite, die 
Generalität an der Kapellenſeite des Saales Auf⸗ 
ſtellung genommen hatte. Gegen 12% Uhr erſchien 
der Bundesrath unter Führung des Reichskanzlers 
Caprivi und ſtellte ſich links vom Thron auf und 
gleich darauf betrat der Kaiſer unter Vorantrltt der 
Pagen und Hofchargen und gefolgt von den Prinzen 
Alexander, Heinrich und Johann Albrecht von Mecklen⸗ 
burg den Saal. Präſident v. Levetzow, welcher Uni⸗ 
form trug, begrüßte den Kaiſer mit dreifachem Hoch. 
Der Kaiſer nahm auf dem Throne Aufſtellung, bes 
deckte ſein Haupt mit dem Helm und nahm aus den 
Händen des Reichskanzlers Caprivi die Thronrede 
entgegen, welche er mit lauter Stimme vorlas. Die 
Rede wurde im Ganzen ſchweigend angehört, nur an 
der Stelle, welche von den guten Beziehungen zu den 
auswärtigen Möchten handelt, erhob ſich Beifall. 
Der Reichskanzler erklärte nunmehr den Reichstag 
für eröffnet, und der Kaiſer verließ unter den vom 
bayeriſchen Bundesbevollmächtigten Ritter vom Haag 
ausgebrachten Hochs den Saal. 
.... 
mehr nähert er ſich der Feſtigkeit eines gleich dicken 
Stahldrahtes, nur daß letzterer gebrechlicher ſein wird. 
Ein ſeidenes Seil von einem engliſchen Quadrat⸗ 
zoll Querſchnitt trägt 10⸗ bis 20,000 Kilogramm; 
ein gleich dickes, aus feinſten Fäden gewundenes 
Quarzſeil würde 50⸗ bis 80,000 Kilogramm zu tragen 
vermögen. Um es zu feilen, wären aber auch 25 
Millionen Fäden in einer Dicke, wie ſie Boys für 
feine Inſtrumente verwendet, nöthig. 

Quarz iſt eines der verbreiteſten Mineralien. Es 
wäre alſo verlockend für die Zukunft, Quarzſeile an 
Stelle der Hanſſeile treten zu laſſen. Dafür ſpräche 
Wetterbeſtändigkeit und die Eigenſchaft der Quarzfäden, 
keine Feuchtigkeit in ſich aufzunehmen. Ja das 
Quarzſeil könnte ſogar an Stelle des Drahtſeils 
treten. Es hängt nur von der Spinnmethode ab, 
um aus dem Rohmaterial, das in Form von Kieſel⸗ 
ſteinen auf der Straße liegt, das billigſte und halt⸗ 
barſte Gewebe herzuſtellen. Unter den Bekleidungs⸗ 
ſtücken ließen ſich Trikots herſtellen, welche bei gleicher 
Stärke und Dauerhaftigkeit die feinſte Selde an Feinheit 
und Leichtigkeit überträfen, ſo daß der Seiltänzer, der 
Trapezlünſtler, die Balleteuſe ein ſchmuckes, glänzendes, 
durchſchimmerndes Requiſit für ihre Schauſtellungen 
gewännen. Noch größere Vortheile würden Quarz⸗ 
kleider der Heeredausrüftung bieten. Denn inſofern 
ſie dünner und doch zugleich feſter und billiger her⸗ 
geſtellt werden könnten als Seidenkleider, würden ſie 
die Belaſtung des einzelnen Mannes vermindern hel⸗ 
fen. Auch dürften ſie, ihrer Verwandtſchaft zum 
Glaſe wegen, wärmer halten als ſelbſt Schafwolle. 
Es iſt auffallend, welche Analogie das Geſpinnſt der 
Zukunft und das ehemalige „Metall der Zukunft“, 
das Alluminium, bieten. Beide ſind aus ſehr ſtark 
verbreiteten Mineralien und deshalb ſehr billig her⸗ 
zuſtellen; beide verſprechen alles Vorangegangene an 
Güte zu übertreffen. Aber eben deshalb müſſen wir 
mit unſeren Prophezeiungen vorſichtig ſein, daß es 
uns nicht ergehe wie dem „Silber aus Lehm“, wel⸗ 
ches trotz feiner fo außerordentlichen Nützlichkeit jo 
viele Enttäuſchungen verurſacht hat. N 

Genau beſehen, ſtehen wir vor einem Kulturgeſetze. 
Der Menſch, welcher damit beginnt, ſeine Blöße mit 
Thierfellen zu bekleiden, ſeine Waffen aus Knochen zu 
formen, geht langſam zur Pflanzenfaſer, zur Baum⸗ 


wolle, zum Lehm über und ſchließt den Entwicklungs⸗ 


weg mit Waffen aus Metall, mit Geſpinnſten aus 
Mineralien. Sein Erfindungsgeiſt, feine Handfertig⸗ 
keit emanzipiren ihn von der Notbwendigfeit, andere 
organiſche Weſen ihrer natürlichen Schutzmittel zu 
berauben. Die Natur nachahmend, greift er zu den 
Urſtoffen zurück, vom Thierreich zum Steinreich. 


1 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 16. Nov. Der Ausſchuß zur Berathung 
über die Ausnahmeverordnungen tritt ſofort nach 
Eröffnung des Reichsrathes wieder zuſammen, um 
ſeine Sitzungen aufzunehmen. Wie verlautet, werden 
die Ausnahmeverordnungen die Billigung des Aus⸗ 
ſchuſſes erhalten und auch vom Hauſe angenommen 
werden. Trotzdem verlautet, daß die Regierung die 
Abſicht habe, den Ausnahmezuſtand bald aufzuheben. 
— Eine offizielle römiſche Meldung der „Polltiſchen 
Correſp.“ verſichert, daß der Beſuch des Grafen 
Kalnozly in Monza durch keinerlei politische Beweg⸗ 
gründe veranlaßt ſei und keine politiſchen Zwecke ver⸗ 
folge. Ein politiſcher Sinn könne nur darin erblickt 
werden, daß durch den herzlichen Empfang, welchen 
der Graf durch den König Humbert erhalten, der un⸗ 
erſchütterliche Beſtand des Dreibundes abermals 
mittelbar zum Ausdruck gelange. — Der öſterreich⸗ 
ungariſche Militärattachée in Conſtantinopel, Oberſt 
Joſef von Manega, iſt im Alter von 48 Jahren bier 
geſtorben. Derſelbe galt als beſter Kenner des 
Orients und war auch beim Sultan beliebt. 

Frankreich. 

Paris, 16. Nov. Der Minlſterrath hat beſchloſſen, 
den Amneſtie⸗Antrag abzulehnen und ſich auf einzelne 
Begnadigungen zu beſchränken. — Die radicalen Mit⸗ 
glieder der Kammer hielten geſtern eine Sitzung ab, 
in welcher die Bildung einer neuen radicalen Gruppe 
berathen wurde. Ein Comité von neuen Mitgliedern 
hat die Ausarbeitung eines Programms übernommen. 
— Unter Führung Bonghi's und Menotti Garibaldi's 
iſt in Italien eine Vereinigung von Parlamentarlern 
und Journaliſten zuſammengetreten, welche durch Wort 
und Schrift, durch Feier gemeinſamer Gedenktage, wie 
durch Beſuche eine Annäherung an Frankreich bezwecken. 
Dieſelbe bemüht ſich auch in Frankreich ähnliche Ver⸗ 
eine zu bilden, welche dasſelbe Programm zur Aus⸗ 
führung bringen ſollen. 


Ein Nachſpiel 
zu dem großen Spieler⸗ und 
Wucherer⸗Prozeß. 
Hannover, 15. Nov. 

Heute Vormittag um 10 Uhr hat vor der Straf⸗ 
kammer des hleſigen Landgerichts, gewiſſermaßen als 
Nachſpiel des erſten Spiel⸗ und Wucherprozeſſes, ein 
zweiter Wucherprozeß begonnen. Die von dem 
Kriminalkommiſſar Homrighauſen angeſtellten Ermitte⸗ 
lungen haben an der Hand der Ausſagen der Offiziere 
auf die Fährte einer anderen Wuchergeſellſchaft, die 
durch gemeinſchaftliche Darlehnsgeſchäfte mit Offizieren, 
Kaufleuten und Handwerkern „geſchäftlich“ verbunden 
war, geführt. Theilweiſe ſtand der eine oder der 
andere der heutigen Angeklagten auch in Beziehung zu 
den im erſten Prozeß Verurtheilten; ſo ſoll z. B. die 
Wittwe Schwietzer mit Abter Verbindungen unter⸗ 
halten haben. Die Seele dleſer Geſellſchaft, eine Frau 
Lehmann⸗Unger aus Berlin, eine Wucherin ſchlimmſten 
Rufes, iſt inzwiſchen geſtorben. Die Angeklagten ſollen, 
wie die Anklage behauptet, das Vermögen der Zeugen 
dadurch geſchädigt haben, daß ſie bei Darlehnsge⸗ 
währung ſich Zinſen in Höhe von 23—30 pCt. und 
darüber haben zahlen laſſen. Auch ſollen fie bei 
Darlehen ſich auf verſchleierte Weiſe in der Form des 
Verkaufs von Verzichtlooſen oder durch Verkauf minder⸗ 
werthiger Pferde zu hohen Preiſen ungebührliche Vor⸗ 
theile verſchafft haben. 

Auf der Anklagebank erſcheinen: 1) Frau Marie 
Charlotte Guhl, geſchiedene Koſterlitz zu Berlin, 2) 
der Rentier, frübere Pferdehändler Max Mayer 
Krain zu Berlin, 3) der Agent Chriſtian Heinrich 
Hollmann zu Hannover, 4) der Agent Bernhard 
Hirſch zu Hannover und 5) die Wittwe Chriftine Ro⸗ 
ſette Mathilde Auguſte Schwietzer, geb. Alrutz zu 
Hannover. ö 

Als Zeugen ſind wiederum zahlreich Offiziere aller 
Cbargen aus den verſchiedenſten Garnſſonorten, aber 
auch mehrere Gaſtwirthe, Handwerksmeiſter, Kaufleute, 
Arbeiter, Näherinnen, eine Freifrau, ein Freifräuleln ꝛc. 
geladen. 2 B 

Die Anklage behauptet, daß die fünf Angeklagten 
in den letzten fünf Jahren im Inlande unter Aus⸗ 
beutung der Nothlage, bezw. des Leichtſinns und der 
Unerfahrenheit Anderer, und zwar: 

a. der Angeklagte Hollmann des Rittmeiſters Prin⸗ 
zen zu Sachſen⸗Weimar, der Premierlieutenants von 
Lüttichau, v. Pieſchel, v. Reitzenſtein und Hupfeld; 

b. die Angeklagten Hollmann und Hirſch des Frei⸗ 
errn v. Wechmar; . 

8 o. die Angeklagte Wittwe Schwietzer der Offiziere 
von Lüttichau, v. Manteuffel, v. Uechtritz und Stein⸗ 


kirch; . 

d. die Angeklagte Frau Guhl der Offiziere von 
Lüttichau und v. Pieſchel; 

e. der Angeklagte Krain des Hauptmanns von 
Bloch, ſowie der Offiziere v. Lüttichau, v. Pieſchel 
und des Kaufmanns Schleicher: 
für ein Darlehen bezw. die Stundung von Geld⸗ 
forderungen Vermögensvortheile ſich haben gewähren 
laſſen, die den üblichen Zinsfuß derart überſchreſten, 
daß ſie in einem auffälligen Mißverhältniß zu der 
Leiſtung ſtehen. ei Krain handelte es ſich dabei 
auch darum, daß er ſich die wucheriſchen Vermögens⸗ 
vortheile verſchleiert, und zwar in der Form des 
Verkaufs von Lotterielboſen oder von Pferden ver⸗ 
ſprechen ließ. Bei der Guhl und Krain handelt es 
ſich möglicherweiſe auch um die Mltthäterſchaft der 
inzwiſchen verſtorbenen Frau Lehmann⸗Unger (Ver⸗ 
gehen gegen SS 47 und 49 des Stlr.⸗G.⸗B.) 

Die heutige Verhandlung bot wenig Intereſſantes, es 
ſtellte ſich immer mehr heraus, daß wir es mit einem 
Wucherprozeß jener Art zu thun haben, wie fie in 
Deutſchland häufiger verhandelt werden. Die Be⸗ 
wucherten find fait ausſchlleßlich O fiziere, die auf der 
Reitſchule zu Hannover mit den Angeklagten in Be⸗ 
ziehung getreten ſind. Sehr ſchlimm ſcheint der 
Gendarmeriemajor a. D. Freiherr von Wechmar 
bewuchert worden zu ſein. Die Vernehmung über 
dieſen Fall geſtaltet ſich wie folgt: Der Augeklagte 
Hollmann giebt zu, daß er Freiherr von Wechmar theis 
allein, theils in Gemeinſchaft mit dem Angeklagten 
Hirſch mehrfach Darlehen verſchafft habe. Fretherr v. 
Wechmar, der eine neue Konſtruktion von Pferdebahn⸗ 
wagen erfunden haben wollte, habe vorgegeben, daß 
er das Geld zur Ausnutzung ſeiner Patente nöthig 
habe. Wie viel Geld er dem Freiherrn v. Wechmar 
verſchafft, wiſſe er nicht, ebenſowenig, wie viel Zinſen 
die Darleiher genommen haben. — Der Angeklagte 
Hirſch läßt ſich in ähnlicher Weiſe aus. — Der 
Präſident bemerkt dieſen Angeklagten, daß die An⸗ 
klage annehme, ſie hätten mit ihren Gelddarleihern 
gemeinſchaftlich gehandelt und etwas 40 — 100 pCt. 
genommen. Die Angeklagten beſtreiten das. 
Präſident: Angeklagter Hirſch, es wird Ihnen bekannt 
ſein, daß Freiherr v. Wechmar ſehr genau Buch 
führte und einmal auf ihre Veranlaſſung ſein Kaſſen⸗ 
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buch verbrannt hat? — Hirſch: Ich kam einmal 
zu dem Freiherrn v. Wechmar und ſah, daß er eine 
Eintragung machte, die nicht korrekt war. Ich 
machte den Freiherrn v. Wichmar darauf aufmerk⸗ 
ſam. Dieſer ſagte: Wir wollen es ſtehen laſſen, 
wir haben alsdann die Leute beſſer an der Strippe. 
Einige Monate ſpäter, als ich an 
Geſchichte nicht mehr dachte, kam ich wieder zu Herrn 
v. Wechmar. Da ſagte mir dieſer, er werde das 
Kaſſabuch verbrennen. — Präſ.: Es iſt kaum denkbar, 
daß Herr v. Wechmar eine falſche Eintragung be⸗ 
gangen haben ſollte, um dieſe eventuell in einem 
Wucherprozeß zu verwerthen. Die Anklage behauptet: 
Freiherr v. Wechmar habe in Ihrer Gegenwart eine 
Eintragung gemacht, die Ihnen in die Glieder ge⸗ 
fahren ſei. Sie haben deshalb Herrn v. Wechmar 
aufgefordert, die Eintragung zu ändern. Dieſer habe 
erwidert, er wolle die Eintragung vorläufig nicht 
ändern, dagegen ſpäter das Kaſſabuch verbrennen. 
Damit haben Sie ſich einverſtanden erklärt. Als 
Sie kurze Zeit darauf wieder zu Herrn von Wechmar 
kamen, habe dieſer zu Ihnen geſagt: Ich 
habe Ihnen doch verſprochen, mein Kaſſabuch zu ver⸗ 
brennen, ich werde das jetzt vor Ihren Augen thun. 
Herr von Wechmar verbrannte nun vor Ihren Augen 
das Kaſſabuch, nachdem er ſich vorher eine Abſchrift 
davon gemacht hatte. Die Anklage behauptet nun, daß 
Herr von Wechmar ſo handelte, weil er Ihrer Hilfe 
noch bedurfte? — Hirſch: Mir iſt davon nichts be⸗ 
kannt. — Der Präſident läßt alsdann die Entmün⸗ 
digungserklärung des Freiherrn von Wechmar verleſen. 
Daraus geht hervor, daß Freiherr v. Wechmar durch 
einen Sturz vom Pferde ſich eine Gehirnerſchütterung 
zugezogen habe und dadurch geiſteskrank ge⸗ 
worden jet. Premier = Lieutenant a. 5 
Hermann von Peietſchel erklärt: Er habe von Krain 
eine Anzahl Pferde auf Wechſel gekauft, ſo 
daß er letzterem ſchließlich eine hohe Summe ſchuldete, 
er habe infolge deſſen dem Krain einen großen Theil 
ſeines Vermögens cedirt. Er könne nicht ſagen, ob 
die Pferde zumal fie gegen Wechſel gekauft, zu theuer 
waren. Er habe aber die Pferde zumeiſt weit unter 
dem Preiſe verkaufen müſſen und ſei oftmals froh 
geweſen, daß er ſie überhaupt los geworden ſei. Die 
Zeugen v. Lüttichau und v. Pieſchel bekunden auf Be⸗ 
fragen des Präſidenten, daß ſie auch oftmals Cigarren 
anſtatt baares Geld bekamen, in ſolchen Fällen jet die 
Bewucherung allerdings noch bedeutend kraſſer als 
gewöhnlich geweſen. 


Aus aller Welt. 


„Das bereits gemeldete Attentat vor dem 
General⸗Kommando des 15. Armeekorps in Marſeille, 
welches durch eine mit Dynamit gefüllte Höllenmaſchine 
zur Ausführung kam, tft glücklicherweiſe ohne Menſchen⸗ 
verluſt verlaufen. Nur wenige Fenſter wurden zer⸗ 
trümmert und verſchiedene Theile des Gebäudes wurden 
beſchädigt. Ein Italiener, welcher der That verdächtig, 
iſt verhaftet worden. 

* Vom Unglücksbrunnen in Schneidemühl. 
Zur Zuſchüttung des Brunnens, welche nunmehr be⸗ 
endet iſt, waren über 500 Kubikmeter Erde und Kies 
erforderlich. Nachdem die Aufſchüttung vollendet, 
brach an zwei Stellen die Quelle aus dem Kies ber⸗ 
vor; das Waſſer war faſt vollſtändig klar. Voraus⸗ 
ſichtlich wird das Projekt des Oberberghauptmanns 
Freund mit der Modifikation zur Ausführung kommen, 
daß man ein großes Baſſin von beträchtlicher Höhe 
herſtellt, dieſes mit Kies ausfüllt und das dadurch 
gefilterte klare Waſſer ablaufen läßt. Von einer 
Stopfung der Quelle wird man ſchon aus dem Grunde 
Abſtand nehmen müſſen, weil dadurch die Gefahr 
eines ſeitlichen Ausbruchs heraufbeſchworen würde. 

* Der Seekanal Berlin⸗Stettin iſt nach einer 
ausführlicheren Mittheilung im Tiefbau“ keineswegs 
aufgegeben, ſondern vorläufig nur vertagt worden, wie 
aus den in Chicago ausgeſtellt geweſenen verbeſſerten 
Originalplänen hervorgeht. Die durch Baurath Scheck 
in Freienwalde und Baulnſpektor Scheck in Breslau 
bearbeitete neuere Vorlage hat ſogar eine Vermehrung 
der urſprünglichen Waſſertiefe auf 7,5 Meter vor⸗ 
geſehen, wodurch der Benutzung des Kanals durch 
Nordſeeſchiffe Rechnung getragen iſt. Gegenüber 
einer Tieſe des Suezkanals von nur 8 Metern, deren 
Erhöhung um 1 Meter z. Z. aufgegeben iſt und im 
Vergleich mit den Hafenanlagen von Rotterdam und 
Hamburg wird die angegebene Tiefe auf abſehbare 
Zeit ſicher ausreichen. Wenn die Arbeiten über den 
Berliner Oſtſeekanal, der beſonders im jüdlicgen 
Deutſchland lebhafte Sympathien gefunden hat, jetzt 
nicht an die Oeffentlichkeit gebracht werden, jo geſchieht 
das hauptſächlich, um den Einfluß des Nordoſtſeekanals 
abzuwarten und die Bedeutung anderer Unterneh⸗ 
mungen auf dem Gebiete des Kanalweſens, die 
gegenwärtig geplant oder in der Ausführung be⸗ 
griffen ſind, vorher ermeſſen zu können. 


Zur Choleragefahr. 

Das Kaiſerliche Geſundheitsamt macht 
folgende, vom 10. bis 16. November angezeigte 27 
Cholerafälle bekannt: 

Oſtpreußen: 3 Erkrankungen aus zwei Orten der 
Kreiſe Labiau und Oſterode. 

Odergebiet: In Stettin, Gartz a. O. und Greifen⸗ 
hagen je 2 Erkrankungen, in Gobnow 5 (davon 3 
tödtlich, in Eberswalde eine; ferner in vier Landorten 
der Kreiſe Angermünde, Königsberg N.⸗M., Ober⸗ 
Barnim und Randow 6 Erkrankungen mit 3 


Todesfällen. 
Elbegebiet: In drei Orten des Kreiſes Zauch⸗ 
Belzig, ſowie Weſt⸗Haveland und des Hamburger 
Erkrankungen (2 mit tödtlichem 


ri 4 
usgang). 

ee den Nord » Ditiee - Kanal » Arbeitern 2 Er⸗ 
krankungen, davon eine mit tödtlichem Ausgange. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

X. Marienburg, 16. Nov. Für die am nächſten 
Montag ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen fand 
heute eine Verſammlung im Geſellſchaftshauſe ſtatt, 
in welcher für die 3. Abtheilung die Herren Jonkuhn, 
Malermeiſter Schulz, Korbmachermeiſter Wrunſch, 
Brauereibeſitzer Janke, Klempnermeiſter Sperling und 
Lacktrer A. Preuß, für die 2. Abtheilung die Herren 
Kaufmann Vyck, Kaufmann Selinger, Dr. Arbeit und 
Dr. Wilczewskl und für die 1. Abtheilung die Herren 
Poſtſekretär Teichert, Mühlenbeſitzer Dräger, Kauf⸗ 
Laabs, Kaufmann Weiß, Dr. Wilczewski und 


mann 
Apotheker Lachewitz als Kandidaten aufgeftellt 
wurden. — Eine Taubflummenlehrer ⸗ Prüfung 


and geſtern an der Provinzial ⸗ Taubſtummenanſtalt 
en unter dem Beiſein des Herrn Provinzial⸗ 
ſchulraths Dr. Rohrer⸗Danzig und der Commiſſionsmit⸗ 
glieder Herren Taubſtummenanſtalts direktor Hollen⸗ 
weger hierſelbſt und Eimert⸗Schlochau und Herrn 
Hauptlehrer Hermann hierſelbſt ſtatt. Es beſtanden 


die ganze] Kurtz 


beide Herren Taubſtummenhilfslehrer Mielke⸗Danzig 
und Wollermann⸗Schlochau, welche ſich der Prüfung 
unterzogen hatten. — Der hieſige Männer⸗Turnverein 
wird durch zwei Deputirte an dem in Pr. Stargardt 
ſtattfindenden Gauturntage vertreten ſein. — Am 
biefigen Schöffengericht wurde heute der Reſtaurateur 
„welcher angeklagt war, Hazardſpiele in ſeinem 
Lokale in den letzten Jahren geduldet zu haben, fret= 
brochen, da keiner der Zeugen ſolches beſtätigen 
unte. 

Roſenberg, 15. Nov. Am 27. Auguſt wurden 
die Dachdecker Lindner und Becker aus Elbing in 
Dt. Eylau gelegentlich eines Tanzvergnügens von vier 
jugendlichen Arbeitsburſchen Wolff, Dzomba, Knuth 
und Captein mehrfach mit Meſſern geſtochen und mit 
einem eiſernen Kugelſtock ſchwer verletzt und zwar 
nur aus dem Grunde, weil die Dachdecker „Elbinger“ 
(Fremde) waren. Lindner hat lange ſchwer krank ge⸗ 
legen und kann ſein Gewerbe nicht betreiben, weil er, 
wenn er ein Dach befielgt, von Schwindel erfaßt 
wird. Auf Antrag der Staatsanwaliſchaft, daß gegen 
ſolche Meſſerſtecher recht empfindliche Strafen nöthig 
ſind, verurtheilte die Strafkammer Wolff und Dzomba 
zu je 2 Jahren, Knuth zu 1 Jahr Gefängniß. Cap⸗ 
tein hatte ſich nicht geſtellt, ſondern aus Berlin ge⸗ 
ſchrieben, er habe kein Reiſegeld. Der Staat hat nun 
das Vergnügen, dieſen Meſſerhelden von Berlin nach 
Roſenberg zu ſchaffen. 

[=] Krojanke, 16. Nov. In erſtaunlicher Menge 
treten bier in dieſem Jahre die Mäuſe auf. Felder 
und Wiefen find an manchen Stellen völlig unter⸗ 
minirt, ſo daß man ängſtlich nach Mitteln zur Ver⸗ 
tilgung dieſer Feldverwüſter Umſchau hält. Zwar 
wird vergifteter Weizen ſchon ſeit Jahren mit Erfolg 
angewendet, doch ſollte man neben der Anwendung 
von künſtlichen Mitteln mehr Schonung den Thieren 
angedeihen laſſen, welche als die größten Feinde der 
Mäuſe gelten; als ſolche verdienen namentlich Igel, 
Wieſel und Mäuſebuſſard genannt zu werden. Die 
ſorgſamſte Pflege dieſer Thiere würde mit der Zeit 
von nachhaltiger Wirkung für die Verminderung 
dieſer Mäuſeplage ſein. — Bei der zu Radowniß 
ſtattgefundenen Treibjagd wurden 64 Haſen, 1 Reh 
und 5 Rebhühner zur Strecke gebracht. 

Bütow, 15. Nov. Der heute hier abgehaltene 
Kram⸗ und Viehmarkt war trotz des ſchlechten Wetters 
gut beſucht. Auch herrſchte rege Kaufluſt, ſo daß die 
eg und Gewerbetreibenden gute Geſchäfte gemacht 
aben. 

Tilſit. 15. Nov. Einen wenig erfreulichen Verlauf 
für die kaiſerl. Poſtverwaltung zu Heinrichswalde 
nahm eine von derſelben gegen den Redacteur der 
„Tilſiter Allg. Zeitung“ angeſtrengte Klage, welche 
vor der Strafkammer des hleſigen Landgerichts zur 
Verbandlung kam. Zu Beginn des letzten Reichs⸗ 
tagswahlkampfes vor der Hauptwahl waren in dem 
Blatt Mittheilungen über gewiſſe Vorkommniſſe in 
dem Poſtbezirk Heinrichswalde gemacht worden. Die 
Poſtverwaltung daſelbſt fühlte ſich durch die Mitthei⸗ 
lungen beleidigt und beſtritt in ihrer Klage deren 
Richtigkeit. Konnte nun auch in einem Punkt die 
Richtigkeit der aufgeſtellten Behauptungen nicht 
erwieſen werden, weshalb der Redacteur zu 10 Mk. 
Geldſtrafe verurtheilt wurde, ſo hob bezüglich der 
anderen Punkte das gerichtliche Erkenntniß hervor: 
„Die Poſtverwaltung zu Heinrichswalde jet nicht in 
der Weiſe verfahren, wie ſie unparteiiſch hätte verfah⸗ 
ren ſollen, denn ein Poſtunterbeamter habe bekundet, 
daß er im Auftrage des Poſtmeiſters Lack zu Heinrichs⸗ 
walde während der Dienſtſtunden conſervative 
Flugblätter und Stimmzettel verpackt und adreſſirt, 
ebenſo daß er während der Dienſtſtuden conſervative 
Flugblätter vertheilt habe.“ 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
18. Nov.: Meiſt ſonnig, froftig, Starker 
Wind, Nebel. Später bedeckt. Niederſchläge. 
19. Nov.: Vorwiegend trübe, froſtig. Nieder⸗ 
ſchläge, lebhafter Wind. 


Elbing 17. November. 

(Der Großfürſt Wladimir von Rußland 
mit Frau Gemahlin befanden ſich heute im Courtrzuge 
3, welcher um 7 Uhr 5 Minuten von Berlin bier 
eintrifft, in beſonderem Schlafwagen auf der Reiſe 
von Berlin nach Petersburg. Laut Depeſche wurde 
der Bahnhofswirth in Königsberg beauftragt. für die 
hohen Herrſchaften den Kaffee bei Ankunft des Zuges 
in Könſgsberg bereit zu halten. 

„Die Betheiligung an den Stadtverordneten⸗ 
wahlen] duͤrfte vorausſichtlich eine äußerſt rege 
werden. Im Gewerbehauſe fand geſtern Abend eine 
vertrauliche Verſammlung von Wählern der III. Ab⸗ 
theilung ſtatt, zu welcher hauptſächlich Vertreter der 
Innungen und der Gaſtwirthe herangezogen waren. 
Mit den durch die Vorverſammlung am Dienſtag aufs 
geſtellten Kandidaten konnte man ſich nicht recht ein⸗ 
verſtanden erklären. Die Maler. Schuhmacher und 
Gaſtwirthe möchten ihre eigenen Vertreter in dem 
Stadtverordnetenkollegium haben und einigten 
ſich deshalb dahin, gemeinſchaftlich für die 

erren Malermeiſter Lange, Schuhmachermeiſter 

blaff und Hotelbeſitzer Rauch einzutreten und zwar 
an Stelle der Herren Ofenfabrikant Monath, Kaufmann 
Büttner und Privatſekretär Meyer. Nächſten Sonn⸗ 
abend Abend ſoll nun eine Wählerverſammlung der 
3. Abtheilung nach dem Gewerbehauſe einberufen 
werden, welcher dieſe Abänderungsvorſchläge ſich 
Genehmigung vorgelegt werden ſollen. Es würde ſich 
nach dieſen Vorſchlägen alſo die Kandidatenliſte der 
2. Abthellung folgendermaßen geſtalten: Herr Tiſchler⸗ 
meiſter Böhm, Herr Kaufmann Ehrlich, Herr Bäcler⸗ 
meiſter Fligge, Herr Fleiſchermeiſter König, Herr 
Schuhmachermeiſter Jetzloff, Herr Malermeiſter Lange 
und Herr Hotelbeſitzer tuch. 

„Die „Liedertafel“ veranſtaltete geſtern Abend 
in den Sälen der Bürger⸗Reſſource einen Damen⸗ 
Abend, der, wie immer, ſehr ſtark beſucht war. Das 
Programm des Abends beſtand aus 13 Nummern, 
wovon 8 dem Süngerchor zufielen, während die 
übrigen 5 Nummern aus 2 Sopran⸗, 2 Tenor-Solis 
und einem Duett für Sopran und Baß ſich zuſammen⸗ 
ſetzten und angenehme Abwechſelung in das Programm 
brachten. Die Chornummern brachte der Sängerchor 
unter Leitung feines Dirigenten Herrn Muſikoirektor 
Schöneck durchweg hübſch zum Vortrag; beſonderen 
Gefallen gefunden haben die Chöre „Die Waldmühle“ 
und „Abſchied hat der Tag genommen“, beide von 
Neßler und „der Heini von Ste ier“ von Engelsberg. 
Ganz beſonderen Beifall riefen die 2 Sopran⸗Soli's 
der Damen Frau Meißner und Frl. Pitſchel bervor. 
Frau Meißner ſang die beiden Lieder: „Willſt Du 
Dein Herz mir ſchenken“ von Bach und „Frühlings⸗ 
troſt“ don Spicker, während Frl. Pitſchel mit „WI: 


Briefen und Poſtkarten die Ortsangabe oder die 
Wohnungsangabe den Vortritt haben ſoll, oder um 
die Frage anders zu ſtellen: welche von beiden die 
letzte Zeile auf dem Briefe einnehmen ſoll, kann ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht durch Vorſchriften Seitens der Poſt 
beantwortet werden. Die Poſt befördert jeden Brief, 
der ihr übergeben wird, aber fie thut es, wenn die 
Adreſſe Räthſel aufgiebt, auf die Gefahr des Ab⸗ 
ſenders. Es liegen uns heute wieder zwei Poſtkarten 
vor, welche der Abſender von Paris aus an ſeine 
in Berlin wohnenden Angehörigen ſchrieb und die 
erſt auf dem Umwege über New⸗Nork dort einge⸗ 
troffen ſind, weil der Schreiber unter die Ortsbe⸗ 
zeichnung Berlin in derſelben Schriftgröße die 


ſchaftlichen Standpunkte aus Sache aller Parteien, durch] von 88 pCt. Rendement 13,00, neue 13,30. Kornzucker 
eine Petition an unſeren Reichstag die Annahme einer | erfl. von 75 ment 11,15. Matt. — Ges 
ſolchen unheilvollen Steuer zu vermeiden zu ſuchen. e N mit Faß —,.—. Melis I mit Faß 
Denn nicht der Tabak iſt es, welcher bluten muß, —— att. 

ſondern das Volk und insbeſondere der „kleine Mann“, 
da ſeine eh gejährbet * 85 er a Ba 2 2 . 
Familie elendig zu Grunde gehen muß. 0 3 

dürfte es ſich empfehlen, den Reichstagsabgeordneten Cheviot oder Buxkin für einen ganzen 
unſeres Wahlkreiſes, Herrn v. Puttkammer zu einer Anzug zu Mk. 5.75, 
Verſammlung einzuladen, in welcher ihm Gelegenheit] Velour oder Kammgarn für einen ganzen 
gegeben wird, die Wünſche ſeiner Wähler in der frag⸗ Anzug zu Mk. 7.75, 

lichen Angelegenheit kennen zu lernen und] je 3 m 30 cm, berechnet für den ganzen An⸗ 
gleichzeltig die Erklärung abzugeben, wie er zug, verſenden direct an Jedermann 

bei dem Vorkommen der Vorlage ſich zu verhalten Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 


kommen“ von Curſchmann und „Er iſt gekommen“ 
von Franz die Zuhörer erfreute. Als Einlage ſang 
Frl. Pitſchel ferner ein reizendes Dialektlied: 
„Schöne Liedle ja, da kann i ganze drei an der 
Zahl“. Beifällig aufgenommen wurden die Tenor⸗ 
Soli's des Herrn Lindner: „Reiſelied“ von Mendel⸗ 
ſohn und: „Erſcheine noch einmal“ von Curſch⸗ 
mann, und des Herrn Scheffler: „Sie jagen, 
es wäre die Liebe“ von Kirchner und: „Der Himmel 
im Thale“ von Marſchner. Mit einem Duett aus 
dem Oratorium: „Die Schöpfung“ von Haydn für 
Sopran und Baß, das die drittletzte Nummer bildete, 
erntete Frau Meißner und Herr Unger wohlver⸗ 
dienten Beifall. 


* Stellenbeſetzung] Durch Berufung der Herren | Wohnungsangabe 76 Porkſtr. geſetzt hatte. Die 76 gedenkt. - 
Sehrer Buße von der 4. Knabenschule und Soiop von Hatte in einer Haufen Die Form eines Nococo-M| Bei der Berathung der Willtärvorlage wurde] Oettinger er bepöl. e nad 
der 1. Knabenſchule in den Schuldienſt der Stadt angenommen und der franzöſiſche Poſtbeamte las in] zwar von Seiten der Regierung erklärt, daß ind» Muſter franco 15 Haus 
Danzig mußten die beiden frei gewordenen Skellen] Folge deſſen New⸗York. Die Verſpätung in der Ab⸗ beſondere das Kapital herangezogen werden ſollte und 9 N e 
an genannten Schulen anderweitig beſetzt werden. lieferung des Briefes betrug rund vier Wochen.] die Einkommen von über 10,000 Mark. Durch die Nicht paſſendes wird zurückgenommen. 


Die vakante Lehrerſtelle an der 4. Knabenſchule 

wurde Herrn Schulamtskandidat Weiß aus Elbing 

la Stelle der 1. Knabenſchule Herrn 
rſenger a Hö 

Wagiftrt Grunau s Höhe durch den 

N (Stadttheater. Infolge mehrfacher Anfragen 

findet morgen (Sonnabend) eine nochmalige Wieder⸗ 


geplante Fabrikatſteuer werden jedoch weder das 


Rapital voch die böeren Gintommen empfindlich ge ßßßßßßßß⸗ß 
eee 


affen, 5 5 390 und 5 7 5 Be⸗ 

mittelten, während doch gerade die Kapitaliſten und 7 : 
Na 55 51 | 0 Eigen⸗ Kirchliche Anzeigen. 
thum durch Verftärkung der Wehrkraft mehr. gefichert er 

zu ſehen. i Bei Am 25. Sonntage nach Trinitatis. 


Man hat ſich in Deutſchland faſt allgemein daran 
gewöhnt, die Briefmarken rechts oben auf den Brief 
zu kleben. Es leuchtet dem korreſpondirenden Publikum 
ein, daß zunächſt die Beobachtung einer beſtimmten 
Regel eine ungemeine Erleichterung für die Behand⸗ 
lung der Briefe bei der Abſtempelung mit ſich bringt. 
Aehnliche Gründe wie die, welche für eine gleich⸗ 


holung der Schiller⸗Feier und zwar als Schüler⸗Vor⸗ mäßige Anbringung der Freimarken ſprechen, Welcher Segen von einer Fabrikatſteuer zu er⸗ St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
ſtellung bei halben und Schüler⸗Preiſen ſtatt. Zur] machen ſich auch für eine übereinftimmende | warten iſt, dafür liefert Amerika einen treffenden Beweis. Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Aufführung gelangt das Feſtſpiel „die Ideale“ Reihenfolge der Angaben auf die Adreſſe] Dort iſt man bemüht, die beſagte Steuer abzu⸗ 3 Hauptkirche zu 
ſowie Schillers Demetrius“. Die Vorſtellung] geltend. Von Hamburg aus erging vor einigen ſchaffen; bereits ſeit dem Jahre 1883 iſt ſie von 6 St. Marien. 

beginnt um 6 Uhr. Für nächſte Woche ſteht uns die] Jahren der Vorſchlag, man ſolle auf die Adreſſe] Dollar auf 3 Dollar pro Mille Cigarren herabgeſetzt Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Erſtaufführung einer Novität bevor, welche zuerſt in] zunächſt oben oder in der Mitte in großen Buchſtaben | werden, da durch den geringen Conſum die Produktion Lackner. 

Berlin und jetzt in ganz Deutſchland einen geradezu | den Beſtimmungsort ſetzen. So viel dieſer Vorſchlag] ſich nicht entfalten konnte. Vorm. 93 Uhr: Beichte. 

ſenſationellen Erfolg hervorgerufen hat. Es iſt dies auch für ſich hatte, er fand nur ſehr vereinzelt Herrmann Kolloff. Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
das Schauſpiel „Ju gend“ (der Verfaſſer nennt es und ſchnell vorübergehende Beachtung. Es leuchtete Lackner. 

ein „Llebesdrama“), das Werk eines Weſt⸗ ein, daß er die beſtehenden Gewohnheiten gewiſſer⸗ Telegramme Heil. Geiſt⸗Kirche. 

preußen, Max Halbe. Dieſes Stück wurde zuerſt im | maßen von „zu unterſt zu oberſt! kehrte und daß es der . Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
April d. J. als Matinée im Berliner Reſidenztheater] ſchwer ſein würde, die vollſtändige Umwälzung ganz ltpreußiſchen Zeit u Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
mit Frl. Mayburg als „Aennchen“, welche ſofort] allgemein zu machen. Aber leichter iſt es, das „A p rung. Drei⸗Königen. 

darauf vom Grafen Hochberg für das königl. Schau- korreſpondirende Publikum — und wer korreſpondirt Wien, 17. Nov. Geſtern früh um 7 Uhr Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
ſpielhaus engagirt wurde, aufgeführt und fand in der] heute nicht — dazu zu bringen, die Ortsangabe] 42 Min. wurde im Hoſpital am Semmering ein hef⸗ Vorm. 91 Uhr: Beichte. 

Preſſe ſowie beim Publltum einen ſtürmiſchen Beifall. zuletzt und in etwas größerer Schrift zu machen, als tiger Erdſtoß wahrgenommen. Vorm. 11% Uhr: Kindergottes dienſt. 

Herr Direktor Lautenburg beeilte ſich, dieſes Werk des es bisher geſchehen. Die Poſt und das Telegraphen⸗ Graz, 17. Nov. Graf Hartenau (Battenberg) iſt Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
jungen Dichters ſofort für ſein Theater anzukaufen. amt find nicht da, um Räthſel zu löſen. In den ſchwer erkrankt. Profeſſor Oſer aus Wien iſt tele⸗ St. Annen⸗Kirche. 

Bis Ende September wurde dieſes Stück mit ſtets] Anfängen des Telephons paſſirte es verſchledentlich,] graphiſch an das Krankenlager gerufen worden. Vorm. 93 Uhr: Beichte. 

ſteigendem Erfolge aufgeführt und nur infolge ander⸗ daß den an den Apparat Gerufenen auf ihre Mel⸗ London, 17. Nov. Es cirkulirt hier das bisher Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
weitiger Verpflichtungen vom Reportolre des Reſidenz⸗] dung: „Hier N. N., wer dort?“ geantwortet wurde:] ganz unbeſtätigte Gerücht, in der Bank von England Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
theaters abgeſetzt. Daß dle Zugkraft dieſer höchſt inter⸗ „Rathen Sie mal“, worauf zumeiſt ein ungeduldiges:] wären ſchwere Unregelmäßigkeiten vorgekommen, in⸗ Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
eſſanten Novität hierdurch noch lange nicht erſchöpft „Schluß!“ erfolgte. So unhöflich kann nun die Poſt] folge deren hohe Beamte durch andere Perſönlichkeiten eil. Leichnam⸗Kirche. 


war, mag daraus hervorgehen, daß Herr Direktor 
Lautenberg dann ſpeziell für die Weiteraufführungen 
der „Jugend“ das „Neue Theater“ am Schiffs⸗ 


Briefe, welche ihr zu rathen aufgeben, nicht behandeln, 
aber man darf ſich dann auch nicht beklagen, wenn die 
Löſung eine unrichtige iſt. In unſeren Tagen, in 


erſetzt werden müßten. Obſchon, wie bemerkt, dieſes Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
Gerücht noch der Beſtätigung bedarf, ſo zeigt ſich die decker. e Sieh 
öffentliche Meinung doch bereits ſehr erregt. Vorm. 94 Uhr: Beichte. 


bauerdamm miethete, woſelbſt dieſes Werk ununter⸗ es in jeder großen Stadt viele Dutzende von London, 17. Nov. In der Nähe der St. Pauls⸗ Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
brochen aufgeführt wird. en. 5 die Bühnen vieler — ale mile an die Namen anderer Städte] kirche tft eine große Feuersbrunſt ausgebrochen, die 0 ee Kirche. 0 
anderer Städte wurde dieſes Stück angekauft und nun anknüpfen, ſind ſolche Mißverſtändniſſe nicht nur eine ganze Anzahl Gebäude zerſtörte. Das Feuer, ier kein Gottesdienſt. 
hat auch Herr Direktor Gottſcheid daſſelbe für unſere möglich, ſondern bei etwas undeutlicher Handſchrift] welches mit raſender Schnelligkeit um ſich griff, hat r. Holland: Vormittags 93 Uhr: 
Stadt käuflich erworben. kaum zu vermeiden, wenn nicht die Ortsangabe an] die St. Paulskirche mehreremals ſehr bedroht, der Herr Prediger Dr. Maywald. 
N (VBerufsgenoſſenſchaftliches Schiedsgericht.“ einem unverrückbaren Platz ſteht, ſo daß ſie beim] Schaden iſt ſehr bedeutend. Mennoniten⸗Gemeinde. 
der der geſtern in Danzig unter dem Vorſitze des erſten Blick gefunden werden kann. Dieſer Platz N — " g Wegen einer Amtsreiſe des Predigers 
& rn Reglerungs ⸗Aſſeſſors v. Heyking abgehaltenen | tft zweifellos die letzte Zelle auf dem Briefe. Dann Telephoniſcher Specialdienſt kein Gottesdienſt. 

zung des Schiedsgericht für die Section I der noch nur um ein Geringes größerere Buchſtaben der Evang. Gottesdienft 
norddeutſchen Holzberufsgenoſſenſchaften kam u. a. dafüür und die Zahl der planlos in der Welt herum ltpreußiſ itung“ in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
folgender Fall zur Verhandlung: In Folge eines am | bummelnden Briefe wird ſich außerordentlich ver⸗ „A 1 u, 17. chen Ze dels — ä Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr: 
28. Oktober v. J. erlittenen Slurzes vom Brett⸗ | ringern. f Ban Serbi . Herr Prediger Hinrichs. 
ſchneiderbock im Betriebe des Tiſchlermeiſters Blödhorn! [ Diebſtahl.] Aus einem Haufe der Kalkſcheun⸗ mit Spanien, Serbien und Rumänien werden Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
in Hermsdorf fand der Elgenkäthner Auguſt Heske ſtraße wurde geſtern Abend einem dort wohnhajten | am nächſten Montag dem Reichstag zur err Prediger Horn. 
ſeinen Tod. Die von der Wittwe deſſelben erhobenen | Rentier eine ſilberne Remontolruhr geſtohlen. Des erſten Berathung vorgelegt werden. Am In Wolſsdorf Nied. leitet Vorm. 


Dienſtag wird die erſte Leſung beendet ſein. 
Am Mittwoch fällt die Sitzung wegen des Benn die Cramer 2 Uhr Herr Prediger 
Bußtages aus. Am Donnerſtag ſoll die erſte TTTT0T0T0TTCTCTTT—T—T——— 
Set des Entwurfs über die Regelung der Elbinger Standesamt. 
Reichsfinanzen beginnen, welche heute oder Vom 17. November 1893. 


Diebſtahls verdächtig erſcheint eine Frau, die um jene 
Zeit dort bettelnd geſehen worden fit. 

* [Vereinskalender.] Sonnabend, 18. Nov., 
Bürger ⸗Reſſource: Soirée (Theater), 
Abends 8 Uhr. — Sonntag. 19. Nov. Elbinger 
Atbleten⸗Club:; Athletiſche Vorſtellung, Preis⸗ 


Entſchädigungsanſprü f 
pruͤche lehnte die Genoſſenſchaft ab, 
e e e ae 

rt war, noch verſicherungspflichtig ge⸗ 
rein je. Gegen den ablehnenden Beſcheld 


legt 
ſich . Wittwe Berufung ein und bezog 


amtli morgen dem Reichstag zugehen wird. 3 : 
N 8 0 as fer einem: e Ringtampf, Concert; oe 6 Mr in dem Lot 5 BAER 1a. Dos, ML hr Dune T. 
zu Uteich⸗ en * — D 
Kraft betreibt nd Tiſchlergewerbe mit elemenkarer 10 0 6 . len „Verein: Famillen⸗ Sg Emin Paſcha's fei gefangen und er⸗ — Kaufmann Jacob Jacobsberg S. — 


Abend, Abends 7 Uhr, im „Gold. Löwen.“ ſchoſſen worden. Arbeiter Auguſt Goldbach T. — Schloſſer 


Brettſchneiderei al 5 — > ien, 17. Nov. Die hieſigen Blätter Heinrich Koch T. — Klempner Herm. 
icherungspflicht 8 une un menen Bi * beurtheilen die Thronrede äußerſt günſtig und Brocher S. — Toöpferwaarenhändler 
die Tbätigtelt vdandbetfted ausgefchlffen. jet, 15 Sprechſaal. ren mit Genugthuung die e Ferdinand Dreyer T. 

ere n 8 Wel e unabhängig von der (Allen Leſern gratis geöffnet. Für dieſe Rabe Md . iu gg 25 or Aufgebote: Gerichts Kastellan Carl 
Gerichtshof entſchled dem Ae ee = kt 5 old Be reitet Re Erhaltung des Friedens ae mit Marie Auguſte 
entſprechend und wies die Berufun 1 51 a Ne w N m Bure abriel⸗Kontz. 

gsklage zurück. — . e „Nort, 17. Nov. In an älfe: Fabrikarbeiter Gott 

u bn Fällen Kiöger ba in en Ein Appell an die geehrten Vorſtände ſämmtlicher F agsedede Schieb 1 1 80 au Eh gene 
de gte wei zur Rentenzahlung o nn ce 4 eichstag iſt geſtern wieder „Aue * und verlangten den Schatzmeister zu Robert Teſch S. 5½ J 
heilt und den übrigen 3 Fällen neue Beweiserhebung ſammengetreten, und es wird eine ſeiner erſten Auf⸗ſprechen. Sie wurden vorgelaſſen und kehrten 


beſchloſſen. 

* Ein Sittlichkeitsvergehen! wurde geſtern 
Abend auf dem Jungferndamm an einer dort wohn⸗ 
haften Arbeiterfrau, welche im Begriff ſtand Waſſer 


gaben fein, über die ſeltens der Regierung geplante 
Tabak⸗, Jabrikat“⸗Steuer zu entſcheiden. Vergeblich 
verſuchten bisher alle Sachverſtändigen das Miniſterium 
von dem ungeheuren Schlage zu überzeugen, den die 
Annahme eines ſolchen Geſetzes für einen blühenden 


auffälligen Minuten wieder in ganz un⸗ Wühler⸗Perſammlung 


i - 2 b 
wurde Mater len los — N am Sonnabend, den 18. d. Mts., 


aufgefunden, ſämmtliche Papiere waren durch⸗ Abends 8 Uhr, 
wühlt und 200,000 Dollars verſchwunden. im „Kaiſergarten“, 
0b 


Arbeiter, falls in jener Gegend wohnhafter | Induſtriezweig bedeutet. Nur durch ein feſtes Zur * — wozu ſämmtliche Wähler der III. Ab⸗ 
und gie a ee leugnet die That] ſammenhalten ſämmtlicher Parteien, und durch ger Börſe und Handel. an zur e den ſp. 
f ie 4 ati che Förder Au e . 2 . 8 e e Telegra phiſche Börſen berichte die in der Bürger⸗Reſſource vorgeſchlage⸗ 
weſens. ie Entwidelung des Kleinb ; od möglich, die dro ' Be 5 ˖ ; nen Candidaten ergebenſt eingeladen find. 
auf Grund des Geſezes 5 Jun 1805 c zuwenden! Daher iſt es die höchſte Zeit, daß auch rlin, 17. November, 2 Uhr 30 Min. Nachm. gebenſt eing f 


wir in unſerem Wahlkreiſe anfangen zu handeln und Berſe Fes 


gegen die beabſichtigte Steuer entſchieden Stellung zu 
nehmen! — Selbſt unſere Regierung giebt zu, Pooh 


Cours vom 16. 11. ul Der Einberufer. 


t. 
3½ PCt. a 599 
e Mane I | 13] 10 Sekanntmadung. 


theile von dem Geſetze Gebrauch machen, deren ent-] von den ausſchließlich in der Tabalbranche jebt be⸗ . N 
Baker Verkehr die Rentabilität ſolcher Anlagen in] ſchäftigten 161,000 Menſchen nach Annan Ik Nai n 5 Goldrente a r Es wird hiermit darauf hingewieſen, 
er 5 ſtellt und wo demgemäß Unternehmen dieſer neuen Steuer, über 50,000 ihre einzig gelernte Be⸗ | Defterrei iſche Banknoten . 159,90 160,10 daß die Bekanntmachung des Herrn 
verkehrsär Privatkapital gefördert werden. In den ſchäftigung und damit ihr, und ihrer meiſt zahlreichen] Deutſche Rei . a 2 106,40 106.30 Reichskanzlers vom 8. Juli d. J, ber 
mene; Landestheilen, wo vielfach ſolche] Familien, Brod verlieren werden. Können wir es 9 55 deußſſche Conſols 106,25 | 106,30 treffend die Einrichtung und den Be⸗ 
ſie aus öffentlich nur dann zu Stande kommen, wenn] verantworten, daß durch unſere Unthätigkeit ſolches Marie umänſer 79,40 79,70 trieb von Anlagen zur Anfertigung von 
dagegen die Endickeln eln unterſtützt werden, fteht | Elend über bisher bei beſcheidenen Anſprüchen glück⸗ enb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107,20 | 107,10 


Zündhölzern unter e e von 
4 weißem Phosphor, in der Nummer 44 

Cours vom ge 8 de 16.011. 117.111 | > des Amts-Blattes der Königlichen Re 

Wegen Won Dez.. ren 139,70 | 140,00 gierung zu Danzig abgedruckt iſt. 


4 — 1 I i D = * 
t , . hg" : > > > > > 140,00) 148,0 Elbing den 9. November 1893. 
are Interefit ft fange. federn Ju ae len, einen möglichſt kleinen ider er au 8. i — „ „4125,00 125,20 Die Polizeiverwaltung. 

3 8 Usſtattun 1 { 2 
Be * [Eine neue Erfindung,] über deren praktiſche r und Die Retten Ipco r 11880 1980 gez. EIditt. 
> n allerdings wohl erſt die Zukunft ein Folge iſt, daß auch die Nebenbetriebe Tauſende von ov.⸗ Dez 47,60 47,80 AI 3 
es Urtheil abgeben dürfte, iſt von einem] Arbeitern werden entlaſſen müſſen Spirig 900 . S Meere 48,00 48,20 Im 
- 00.-Dez. . 


Angeſtellten des Morni 3 

; „Morning Herald“ in Sydne 
Der Aon Seren Donald Murray, gemacht Ehe 
nennt, ſoll im Slande finder „Printing Telegraph“ 
Setzer⸗ und Schreibmaſch tuen Telegraphenapparate, 


Bl. Arie: 31,90 31,70 \ r 
Königsberg, 17. November, — Uhr — Min. Mittags. Stadt Ih 2 N 


j the 
Getreide, — ortatius und Grothe, 


oll⸗, Mehl- u. Spirituscommſſſionsgeſchaft. 


jedes Juſtrument bei Klaviere, überhaupt] herige beſcheidene Glück in den Familien der Tabak⸗ 171 1% excl. Faß, Sonnabend: 3. Schüler⸗Vorſtellung. 
ſind, in Bewegung au fete, 10 in Verwendung arbeiter vollkommen dem Friſten des nackten Lebens Loco BEE Sci 9 10 LER 5 er 51,00 A Geld. Für unge halbe Preise“ 
eine in irgend einem Orte mit ia daß beiſpielsweiſe] Platz machen muß. Auch den wenigen, denen es durch] Loco nicht contingentirt 31,50 „ 1) Die deale 
manipulirende Perſon im Stande ein folk etelegtaphen emſigen Fleiß gelungen iſt, ſich einiges Geld zu ſparen, N ? 

in einem Dutzend anderer Städte ase gleichzeitig um ſich Material kaufen und für eigene Rechnung Spiritusmarkt. Feſtſpiel von Franz Gottſcheid. 
ſetz Wort für Wort zu reproduziren. elben Schrift⸗fabriziren zu können, wird ſolches in Zukunft nicht] Danzig, 16. Nodember. Spiritus pro 10,000! loco 2) Demetrius. 

Ein augenſche mah geiſtes krankes Mädchen 4 — A gene opt e e de weh e 34,00 05 rnit 53075 G5 * Nobenber⸗ Trauerſpiel von Heinr. Laube nach Schiller. 
aa on de eine ee "hi pe nicht beſiten Ie eren fir eben vis Bübeltatton a 40 November. Loco ohne Faß mit 50.4 Span . Jeitipieie 5 up 
VBedauernswerthe von einem Polizeibeamten in Obhut F da anfangen, wo ſie vor Konfumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 1 g 8 


| : J ber 30,50 il⸗Mai 
Die A d in das hieſige Krankenſtift geſchafft. Es iſt Ir 31,00, pro November 30,50, pro April-Mai 


Sountag: Der alte Dessauer. 


Wunderber e ſollen hier auf dem he zum Mindeſten eln 1 Theil 75 Er⸗ Operetten⸗Novität! a 
Fur a verbe3 entzogen wird, Bäcker, Fleiſcher ſowie ſämmt⸗ ucker bericht. i \ 
Die { or 4 182 eorreſpondirende Publikum!) liche andere Gewerke hierdurch auch in Mitleidenſchaft Magdeburg, 16. e Kornzucker exkl. vo 85 17 e Jugen * 
entlich erörterte Frage, ob auf! gezogen werden. Es iſt deswegen vom rein wirth⸗ | 92 pet. Rendement —,—, neue 14,05. Kornzucker exkl. Senſationellſte Novität der Saiſon! 
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Wegen wirklicher Aufgabe unseres E = 


Leinen- und Weisswanren-Lagersi A 


als Geschäftszweig stellen wir nachstehende Gegenstände zum 


Ausverkauf 


und bieten eine nie wiederkehrende Gelegenheit, billigst zu 

kaufen: 

Leinen jeder Breite in /i und ½ Stücken, Halb-Leinen, 

Hemdentuche, Piques, Satins, Bettdrelis, Inlets, 

Züchen, Tischgedecke, Handtücher, Theegedecke, 

Taschentücher, fertige Wäsche, Pantalons, Jupons, 
Einsätze, Stickereien. 


Gardinen, Kragen, Manschetten. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


NB. Aeusserst günstiger Einkauf für Aussteuern! 
Der Verkauf geschieht nur gegen baar! 


ahl- Aufruf 


für die Wähler der III. Abtheilung. 


Die Unterzeichneten haben in einer vertraulichen Beſprechung am 16. d. M. 
zu Stadtverordneten für die III. Abtheilung folgende Herren zu wählen beſchloſſen: 


Herrn Kaufmann Ehrlich, 
„ Gärtner Grabowski, 
„ Bückermeiſter Fligge, 


Hiermit erlaube ich mir ergebenst anzuzeigen, dass ich 


S 


FFFVVVfrlf 


eröffnen werde. 


Se 


zu bringen. 
Elbing, den 16. November 1893. 


ED 


SE 


IST 


j 


5 


E 
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„ Sotelier Rauch, e er 


„ Tiſchlermeiſter Böhm, 
„ Flleiſchermeiſter König, „3 SEES BANDIE NEE 
: Hildebrand’s Deutſche Schoko⸗ 
„ Malermeister Lange 5 85 ſch 
und als Erſatz für Herrn Th. Steppuhn Kakao, loſe und in Büchſen, / 
Herrn Schuhmachermeiſter Jetzlaff. und ¼ Pfund, 
Elbing, den 16. November 1893. Suppenpulver, Krümelſchokolade, 
Fligge. König. Jetzlaff. Schilling. Wendel. Radtke. Schokoladeuthee empfiehlt 


Gonschorreck. Böhm. ZBieleit. Kaufmann Kretschmann. ER he 
Lange. Thielheim. Lange Wagner. Neumann. Julius Arke. 


Sonnabend, den 18. d. Mts., von 
8 Uhr Abends, ſind meine ſämmtlichen 
Lokalitäten an eine geſchloſſene Geſell⸗ 


ſchaft vergeben. 
E. Hildebrandt, 
1 Wohnung, 2 Zimm., Kab. u. Zub, 
v. ſogl. o. Neuj. z. verm. Alter Markt 63. 


Manufachur-, Modewraaren, Senfec bien. 


Joh. Lau 


Friedr.-Wilh.-Platz 16, ELBING Ecke Mühlendamm, 
empfiehlt zu 
äusserst billigen Preisen: 


Kleiderstoffe in grösster Auswahl. Damen-Confection nur Neuheiten. 
Buckskins, Reisedecken, Gardinen, Teppiche, Schirme etc. 
Leinen-Lager. 


| 
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empfiehlt 


Reinwollene Hemden⸗Alanelle 


vorzügliches Fabrikat, krumpffrei, in allen Breiten, Farben u. Preislagen. 


Reinwollene Köper ⸗Friſaden, 
mollöſe, dichte, kräftige Waare, in diverſen Breiten u. allen Farben, 
per Meter 0,90 Mk., 1,20 Mk., 1,35 Mk., 1,50 Mk. 


Gekrumpfte extraſchwere Köper-Frifaden, 


Heute Sonnabend 8 Uhr S e 7 Uhr: N 5 
; e Vorſtellungen ieſe Waare iſt vollkommen krumpffrei und in den verſchiedenen 
Unwiderruflich letzt f gen der Schweren von außerordentlicher Güte; 73/75 Emtr. breit, in allen 


Original-Liliputaner. ber Meter von J. 50 Dit. bie 2.80 DE. 
Sonnabend Nachm. 5 Uhr und Sonntag 4 Uhr: 
Große Exkra⸗Lamilien⸗ und Kinder⸗Porſtellungen. 


Entree 40 Pf., Kinder 20 Pf. Sonntag 7 Uhr: Abſchieds⸗Vorſtellung. 


— | Münchener Läwenbrän 
. und Nürnberger J.G.Reif. 


(Begleitung: Herr Victor Beigel) 


Sonntag, den 19. November, Abends 8 Uhr, 


im Casino-Saal. 
Billets zu 3 M., 2 M., 150 M. und 1 M., sowie Texte à 15 Pf. in 


C. Meissner’s Buchhandlung. 


Gewerbehaus. 


F Hochfeinen ug 


2 empfiehlt £ 
William Vollmeister. 


Die Uhren⸗ u. Goldwaaren⸗ 


Peters burger en 1 5 Sendung in Gebinden handlung von J. Lewy 
Gummi l f (Qualität vorzüglich.) sed 7 chte S 
Ausſchank und alleinige Niederlage brillen 1 M. Schutzbrillen 
1 M. Echte Nickelbrillen 


Rathskeller, 


Carl Haffner. 
“Täglich friſcher Anſtich. 


Schneefänger Reparaturen gut und billig. 


fertigt dauerhaft und billigſt J. Lewy, Schmiedeſtraße. 
Kuhn, Brücſtraße 25. . . ñ%éh 


neu eingetroffen 
und verkaufe laut Fabrikpreisliſte. 


16. Fiſcherſtraße 16. 
N 


u. Pincenez 2,50 M. Gold: 
Pincenez u. Brillen Sk. v.12 M., 
von Double 7 M., einz. Gläſer 
50 Pf., Alles m. d. beſt. Ra⸗ 
thenowerKryſtallgläſern vers. 


auf Schiefer», Dachpfannen⸗ 
' md Pappdächern 
übernimmt billigſt 


F. Raether. 


Dachdeckungs⸗Geſchüft. 


Die Anlegung Bu 
| Achneefänger 


f Atelſer-Eröffnung. 


d. J. unter meiner Firma in dem Hause des Herrn Dr. Jaskulski 
Kettenbrunnenstrasse 2/3 


Bin DNDIONTAnlISchES Ateler ersten Ranges 


Bei Anwendung der neuesten photographischen Verfahren, ausgerüstet mit 
den vorzüglichsten Apparaten bester Construction und bei elegantester Aus- 
stattung der renovirten Räume hoffe ich, den weitgehendsten Ansprüchen genügen 
zu können und bitte, meinem neuen Unternehmen freundliches Wohlwollen entgegen 


Hochachtungsvoll 


Arthur Schröder, 
Photo graphisches Atelier, 
Kettenbrunnenstrasse 2/3. 


—— 


Alttadjaner Caviar]: 
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am 25. November 
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Bekanntmachung. 


Gemäß 8 49 des Statuts der = 
Krankenkaſſe für das Tiſchler⸗ 
gewerbe hierſelbſt werden die Mitglieder 
dieſer Kaſſe, welche großjährig und im 
Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte ſind, 
ſowie diejenigen Arbeitgeber, welche für 
Kaſſen⸗Mitglieder Beiträge aus eigenen 
Mitteln zahlen, zu einer General⸗ 
Verſammlung au 


Donnerſtag, den 23. Kovenber, 
Abends 8 Ahr, 


in das Vereinshaus Waſſerſtraße 
Nr. 68 hierdurch engiadel ge. 
agesordnung: 
1) Wahl des Ausſchuſſes für die Prüfung 
der Rechnung des laufenden Jahres: 
2) Wahl des Vorſtandes. 
3) Wahl des Arztes. 
4) Geſchäftliches. 
Elbing, den 17. November 1893. 
Der Vorſtand. 


Fenſter⸗ u. Thürdichtung, 
Linoleum⸗Läufer, Gummi⸗ 
Tiſchdecken, Wandſchoner, 
Petersburger 
Gummifchube 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


Erich Müller, 
miedeſtr. 6. 


„Schmied N 
Specialgeſchäft für Gummiwaaren. 


— 
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« 8 
| Portwein . M. 2.25—6.— 5 
Sherry » 2.25 —5.25 2 
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Der Hausfreund. 
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Nr. 272. 


Aus unſerer Zeit. 


Von J. Fichtner. 


5 4) Nachdruck verboten. 
15 glaube gar, Du wirft anzüglich, Marie! 
Es iſt Zeit, daß Du aus der Kinderſtube 


heraus und ebenfalls unter Menſchen kommſt; 
und wenn Dir noch etwas an mir llegt, ſo 
ſprich nie wieder in Angelegenheiten, die Du 
nicht verfieht ! 

Damit endete blellnterredung,jelt welcher Marle 
nie die Ahnung eines kommenden Unglücks los 
werden konnte; ja, ſie gedachte ſtets des guten, 
alten Sprüchwortes: „Hochmuth kommt vor 
dem Fall!“ 
ber Inn Comtoir der Brauner'ſchen Fabrik ſaß 
großen (Caſſirer Eckert nachdenklich über den 


und Berrahenbückern. Ein Stoß Rechnungen 


ſcheinlich in 


„Wo ſoll das hinaus?“ knirſchte er, „hat 
denn Noe Mann wirklich jeden Werth des 


en 
ſtiftfab 
nicht länger ge oh ſtfabriken. 


alle fort. Aber morgen ſpreche ich 
Wort mit ihm, das iſt meine Pflicht 
Er ſchloß Bücher und Rechnungen in den 
Geldſchrank, nahm brummend ſeinen Hut und 
Leucdtoß das Comtoir, das er ſtets als der 
pe derlleß. Ueber den Fabrikhof hinweg 

rltt er einem langen Gebäude zu, das neben 
mehreren Beamtenwohnungen auch die ſeinige 


enthielt. Die freundlich erleuchteten Fenſter 
dort machten ihm das Herz ſchon etwas leichter, 
und als ihm die vollen Töne eines Planos 
entgegenſchlugen, da flog ein freundliches Lächeln 
über die alten Geſichtszüge. 

Er öffnete leiſe die Thür des Zimmers; am 
weiß gedeckten, zum Abendbrod hergerichteten 
Tiſche ſaß Frau Eckert, das milde Geſicht von 
einem weißen Häubchen umrahmt, und ſtrickte. 
Voll inniger Befriedigung blickte ſie auf ein 
paar junge Leute, welche an dem erleuchteten 
Piano ſaßen und mit großer Fertigkeit eine 
vierhändige Sonate ſpielten. 

Das volle, friſche Geſichtchen erhoben, bllckte 
Martha Brauner mit größter Aufmerkſamkeit 
auf das Notenblatt. 

Ihr Partner, der junge Wolfgang Eckert, 
that desgleichen; doch erlaubte er ſich oft 
einen Seitenblick auf ſeine reizende Nachbarin, 
und, war es nun der Eintritt des Vaters, oder 
die nickenden Stirnlöckchen Marthas, genug, er 
kam plötzlich aus dem Takte und die ſchärfſte 
Disharmonie erfüllte das Zimmer. 

„Was fällt Dir denn ein, Wolfgang?“ rief 
Martha, ganz verwundert die Hände auf den 
Taſten liegen laſſend, „haſt Du nicht mehr 
Reſpect vor Beethoven?“ 

Wie ein Schulknabe erröthend, erwiderte 
er: „Du Haft wohl den Vater gar nicht kommen 
hören, das hatte mich aus dem Text gebracht!“ 

„Iſt der Vater hier?“ fragte Martha, ſich 
umwendend; und ſchnell den Stuhl zurück⸗ 
ſtußend. eilte ſie auf den alten Herrn zu, nahm 
in 155 5 5 aus der Hand nud ſagte herzlich: 
Zelt 15 0 Sage 5 5 1 ; da iſt es wohl 

. ehen; ; 
immer der Letzten 000 

„Und der Herr Papa wird mit dem Abend⸗ 
brod warten, wollen Sie jagen; nicht jo?* 

„Ja, ja! Papa will uns immer Alle um 
ſich haben, wenn er zu Hauſe iſt. Er iſt aber 
heute zur ei gefahren; ich weiß nicht, ob er 

on zurück iſt.“ 

1 „Jedenfalls noch nicht! Ich habe den Wagen 
nicht kommen ſehen, — da können Sie rubig 
noch etwas warten und die Sonate zu Ende 
ſpielen.“ Dabei klopfte er dem jungen Mädchen 
freundlich auf die roſigen Wangen. 

„Ach, der Wolfgang hat heute keine Luft; er 
paßt nicht auf“, erwiderte ſie, ſich unwillig nach 
dem jungen Manne umſehend, der mit einer 
Armenſündermiene rücklings auf dem Stuhle 


ſaß, die Arme auf die Lehne geſtützt hatte, und 
unverwandt auf Martha blickte. 

„So, — nun, das iſt jedenfalls nicht ſehr 
galant von ihm; da iſt er freilich nicht mehr 
werth, als daß Sie ihm fortlaufen“, meinte der 


Alte. a 

„Ich werde Fräulein Martha begleiten“, 
face b ien aufſtehend und ſeinen Hut 
uchend. 

„Du ſollſt ja noch Abendbrod eſſen, Wolf⸗ 
gang“, warf die Mutter ein. 

„Das thut nichts“, erwiderte Martha ſchnell, 
„ich ſagte Wolfgang vorhin ſchon, daß er uns 
heute Abend etwas helfen ſoll, und da iſt's am 
beſten, er geht bald mit. Abendbrod kann er 
bei uns mit eſſen“. 

Und während ſie ein Tuch umſchlug, er⸗ 
zählte ſie, daß ſie in den nächſten Tagen die 
Villa beziehen würden, daß ihr Papa zur Ein⸗ 
weihung ein Feſt gebe, und daß man heute 
Abend die Einladungen ſchreiben wolle, wobei 
Wolfgang etwas behülflich ſein ſolle, weil er ſo 
ſchön ſchreibe. 

Das klang Alles ſo harmlos, und war auch 
ſo gemeint; trotzdem flog ein Schatten über 
das Geſicht des alten Herrn, und er war nahe 
daran, Wolfgang zurückzuhalten. 

Dieſer aber hatte ſchon die Thür in der 
Hand, und Frau Eckert, die ihren Mann ganz 
genau kannte, kam dieſem zuvor und ſagte in 
ihrer freundlichen Weiſe: „Gewiß, Martha; 
das thut Wolfgang gern. Dafür kommen Sie, 
wenn Sie in der Villa wohnen, ab und zu 
auch manchmal zu mir“. 

„Gewiß, Mamachen; glauben Sie ja nicht, 
daß ich deshalb meine beſten Freunde vergeſſen 
werde! Ich möchte am liebſten, ſo wie Mama, 
in unſerer jetzigen Wohnung bleiben; da war 
es immer jo gemütblich, und Platz batten wir 
auch genug! Das iſt jetzt aber vorbei“, ſchloß 
ſie Bar „Aber zu gute Nacht und auf 

Wiederſehen morgen !“ 7 
22 Dobel ſchlüpfte ſie zur Thür hinaus, und 
Wolfgang, ohne ein Wort zu jagen, folgte ihr. 

Die beiden Alten ſetzten ſich jetzt zu Tiſche! 
aber ſo geſchäftig auch Frau Eckert ihrem Manne 
vorlegte, es wollte nicht munden, und der Teller 
wurde nicht leer. 

„Du haſt wohl Aerger im Geſchäfte gehabt?“ 
fragte endlich die Gattin, als er den Teller 
zurückſchob urd ſelbſt die dargebotene übliche 
Cigarre verſchmähte. Sie hatte längſt bemerkt, 
daß ein ſtiller Grimm ſich ſeiner bemächtigt 
habe, und daß es am beſten jel, wenn er ſich 
ausſprechen könnte. 

„Aerger? Den Verſtand könnte man ver⸗ 
lieren, wenn man die Heidenwirthſchaft mit an⸗ 

ſehen muß, und nichts dagegen thun kann“, 
polterte er heraus. „Mehr als das Doppelte 
hat der Bau im Vergleich zu dem urſprünglichen 
Anſchlage gekoſtet. Hier hat Jeder gedacht, mit 
vollen Händen zugreifen zu können. Es war 
ja der „reiche Brauner“, der ſchießlich noch 
mehr gilt, als der unverfrorenſte Profeſſioniſt 


verlangen kann: nur um nobel aufzutreten! Seit 
länger als ſechs Wochen kommt täglich eine 
Menge Kram, mit dem das Neſt jetzt voll⸗ 
geſtopft wird; und — dic Rechnungen dafür? — 
Gott ſoll mich bewahren! Es iſt wohl ſchön 
und gut, wenn einer viel Geld verdienen kann; 
wenn er aber nicht rechnen gelernt hat dann hat 
auch jede Arbeit nur den halben Werth, da 
wird es alle; beſonders, wenn einen der Hoch⸗ 
muth jo feſt am Kragen gefaßt hat, wie unſern 


Herrn!“ 

„Aber, Wilhelm, ereifere Dich doch deshalb 
nicht gar ſo ſehr! Das iſt doch nicht ſo ſchlimm 
wie Du es anſiehſt! Du biſt eben ein 
zu einfacher Mann, da empört Dich der über⸗ 
triebene Luxus; der kann aber doch ſolchem 
Geſchäfte nicht gefährlich werden. 8 

„Ihr Weiber ſprecht, wie Ihr es verſteht, 
und ſo weit Ihr ſeht! Da kommt eins zum 


Anderen! Da iſt der großartige Krempel, der 


ſämmtlich baar bezahlt wird; da iſt die Ein⸗ 
richtung für die neuen Fabriken — das Be⸗ 
triebskapital gar nicht zu rechnen; da ſind 
Tauſende und aber Tauſende, die man bereit⸗ 
willig den „guten Freunden“ geliehen hat, 

von denen aber nicht ein Pfennig mehr zurück⸗ 
kommt; da iſt die Preisſteigerung des Ro 
materials, was bei uns ſchon etwas heißen will; 

und zu dem allen merkt es ſchon der letzte 
Lehrjunge, daß ſich der Herr nicht mehr halb N 
jo viel um die Arbeiten kümmert. als früher. | 
Seit die Tapezirer und Dekorateure drüben ihr 
Weſen treiben, hält er ſich entweder dort auf, 
928 iſt unterwegs, um das Fehlende zu be⸗ 
orgen.“ - 

„Das wird ſich Alles wieder geben, wenn 
fie erſt drüben und eingerichtet find; das Intker⸗ 
eſſe verliert ſich mit der Neuheit der Sache.“ 

„Oder es wird toller, wie bisher! Haft Du 
nicht von Martha gehört, daß ſchon das erſte 
große Feſt im Anzuge iſt? Die Weinkeller ſind 
ſchon voll bis oben auf, und Champagner war 
die Hauptſache, die beſtellt wurde.“ 

„Jetzt geht der Tanz erſt los, das merke 
Dir“, fügte der Alte hinzu, „der Herr will 
jetzt nicht mehr bloß mit ſeinem Gelde prahlen; 
nein, — auch die Kinder müſſen nun heran, 
und um die thut es mir wirklich leld.“ 

„Ja! Alles, was wahr iſt! Es ſind ebenſo 
hübſche, wie beſcheidene und gutartige Kinder. 
Wenn dieſe nicht verdorben werden, ſo haben 
ſie das nur der Mutter zu danken; die hat 
einen guten Kern in ſie gelegt. Ich glaube, 
Frau Brauner mag ſich bei all' dem Treiben 
auch nicht wohl befinden; fie iſt doch im Grunde 
recht einfach.“ 

„Und hat doch mehr wahre Freunde, als ſie 
vielleicht wiſſen mag. Der Herr freilich one 
ſolche ſchockwelſe aufzählen; aber ich bin übe 
zeugt, von all den Freunden wird ſich nicht 
ein Einziger finden laſſen. wenn er einmal 
einen wirklich brauchen ſollte.“ 

„Du ſiehſt immer etwas ſchwarz, Wilhelm! 
Sei Du ihm nur ein Freund, wie Du ihm und 


— 


dem Geſchäfte immer geweſen biſt. Es iſt das 
Beſte, Du theilſt ihm Deine Bedenken mit; er 
wird eine Warnung von einem alten, erfahrenen 
Manne nicht jo ohne Weiteres bei Seite 
werſen!“ 

„Das habe ich mir heute ſchon ſelbſt vor⸗ 
genommen, und ich thue es auch; wenigſtens 
kann mir dann keinen Vorwurf machen, 
und wer ſollte es ihm auch ſonſt ſagen?“ 

Damit nahm ſich Papa Eckert, um Vieles 
erleichtert, die Zeitung, und ſetzte ſich die Brille 
auf, um ſeiner Frau hier und da etwas 
Intereſſantes vorzuleſen. 

Inzwiſchen waren Wolfgang und Martha 
beinahe ſtillſchweigend dem Wohnhauſe des 
Fabrikherrn zugeſchritten. 

Es war ein wundervoller, mondheller Herbſt⸗ 
abend; klar und hell blickten die Sterne auf die 
Erde, und der Duft des fallenden Laubes und 
der in der Nähe liegenden Felder erfüllte die 
Luft, mit welcher man die ſtille Mahnung an 
die Vergänglichkeit einzuathmen ſchien. Bald 
hatten ſie die Hälfte des Weges zurückgelegt, 
und noch kein Wort hatte Wolfgang geſprochen. 
Martha konnte es indeß nicht länger aushalten. 

„Ich möchte wirklich bloß wiſſen, was Dir 
heute im Kopfe ſteckt. Iſt das eine Art und 
Weiſe, wie ein Leichenbitter neben mir her zu 
gehen? — Du weißt doch ſonſt immer etwas 
Luſtiges zu erzählen,“ platzte ſie endlich beraus. 

„So, — meinſt Du? Das habe ich gar 
2 gemerkt,“ erwiederte er noch im halben 

nen. 


„Da bort doch Alles auf! Das haft Du 
aan J bemerkt? 5 muß es ſchon etwas 
Meinelwegen Nag ſein, was Dich jo beſchäftigt! 


weiter! — mach nur Deine Kalender 


„Aber, Martha, — 
ein? Ich glaube gar Du wist Ken 
1255 er Al 157 ya gereizten Ton 22 
reckt. „An wa gedacht habe? A 
An wen denn etwa Ka HER 
„An mich?“ lachte fie nun hell auf, „das 
5 freilich noch viel intereſſanter, und dabei gehe 
enden ihm her, ohne daß er mich hört und 
darz Da, mach nun ſchon wieder Deine Gloſſen 
Me ah er, halb beleidigt, „mir iſt gar 
der Himmel hen au Mutbe; Dir hängt freilich 
„ ‚ Immer ; da pa den 
Kopfhängen iſt noch lan, Du Recht! Zum 
doch hören; was haſt Du dit Yen J 5 
i o Schreck⸗ 
255 gedacht, daß Dir fo kläglich zu Muthe 
„Ich habe mir gedacht, da 
e Feſte eine große Dame wesen dc 
und daß es Dir dann nicht mebr einfallen 
Bi, Di nach Deinem Spielgefährten umzu⸗ 
ehen ?“ 
Ih „So, — das haft Du Dir gedacht? Wenn 
dag wnie, könnte ich mich darüber ärgern, — 
wiuſt Du doch bloß! Nach wem werde ich 


gegeben haben, 


mich denn nachher umſehen, — wenn Du 
meinſt, daß das meine Sache iſt?“ 

„Nun, da giebt es noch andere Leute,“ er⸗ 
widerte er zögernd, Stundeten, Lieutenants, 
Aſſeſſoren und dergleichen!“ 

„Feines Volk, meinſt Du? Es iſt lächerlich, 
Wolfgang, Dich ſo reden zu hören: dadurch laß 
Dir nur Deine gute Laune nicht verderben! 
Erſt müßten die ſich nach mir umſehen; Du haſt 
wohl ganz vergeſſen, wie alt ich bin, — ich 
trage ja noch kurze Kleider! Seit Du Dein 
erſtes Gehalt bekommen haſt, und denkſt, Du 
biſt ein Herr, meinſt Du wohl auch, ich müſſe 
ſchon eine Dame ſein. Du ſollteſt mir jo etwas 
gar nicht erſt einreden; Mama wird Dir das 
Sutz danken, denn ſie verſteht hierin keinen 

paß.“ 


„Du wirſt es ihr doch nicht ſagen?“ fragte 
er beſtürzt. 

„Das weiß ich jetzt noch nicht,“ erwiderte ſie 
neckend, „jedenfalls muß ich ſie doch fragen, ob 
ich zum Einweihungsfeſte auch mit in den Salon 


rf.“ 

5 wirſt von jetzt ab immer die Erſte und 
Letzte darin ſein, das iſt gewiß,“ ſagte er faſt 
ſchmerzlich, „deshalb, Martha,“ — und er ſuchte 
ihre Hand zu faſſen, — „verſprich mir, daß Du 
trotzdem, wie ſonſt, manchmal in unſere ſtille 
Wohnung kommen willſt, wo wir ſo glückliche 
Stunden verlebt haben.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein franco⸗xuſſiſcher Reinfall. 
Daß der Ruſſenbeſuch in Toulon und Paris, 
ſowie die aufgeregte und freudige Stimmung 
der Franzoſen den denkbar günſtigſten und 
fruchtbarſten Boden für Gaunereien und be⸗ 
trügeriſche Manipulationen aller Art ab: 
iſt bekannt. Es zirkuliren 
in Paris geradezu verblüffende Hiſtörchen 
auf dieſem Gebiete die Betrügereien plumper 
Natur behandeln. Ein Beiſpiel davon mag 
hier angeführt ſein: Eine den begüterten 
Kreiſen angehörende pariſer Familie wünſchte 
einen der ruſſiſchen Offiziere bei ſich eingeführt 
zu ſehen und ſetzte alle „diesbezüglichen“ 
Hebel in Bewegung. Die Sache war nicht 
leicht; denn jedermann weiß, daß die Ruſſen 
in Paris ſehr in Anſpruch genommen waren; 
trotzdem lächelte der beſagten Familie eines 
Tages das Glück in Geſtalt eines hübſchen 
ruſſiſchen Marinelieutenants — — in Zivil! 
— Madame M. nebſt Tochter waren eben im 
Begriff, eine Promenade anzutreten, als ber 
tig an der Hausthür geklingelt wurde. Her⸗ 
ein trat ein junger Elegant, deſſen Anzug le⸗ 
doch ſehr beſchmußt war, Als er der beiden 


Damen anſichtig wurde, die gerade die Treppe 
hinabſtiegen, wurde er etwas verlegen, faßte 
ſich jedoch ſofort und ſtellte ſich als ruſſiſcher 
Lieutenannt K. vom Admiralſchiffe des ruſ⸗ 
ſiſchen Geſchwaders vor. Er hatte auf der 
Straße das Malheur gehabt, zu fallen und 
beabſichtigt, in gedachtem Hauſe ſeinen Anzug 
etwas zu reſtauriren, um ſich den Beläſti⸗ 
gungen der Volksmenge zu 5 55 Hoch⸗ 
erfreut über dieſen glücklichen Zufall, hatten 
die beiden Damen natürlich nichts Eiligeres 
zu thun, als den jungen ruſſiſchen Offizier 
ſofort in die Wohnung zu nöthigen, ihn mit 
Speiſe und Trank und — einem funkel⸗ 
nagelneuen Anzug zu verſehen, den ſich der 
Hausherr juſt hatte anfertigen laſſen und der 
dem Ruſſen zufälligerweiſe wie angegoſſen 
paßte. Der Offizier — liebenswürdig, wie 
er nun einmal war — nahm alles huldvollſt 
an, den obwaltenden unangenhmen Umſtänden 
Rechnung tragend. Bald wurde er jedoch 
ein weit größeres Unglück gewahr — er hatte 
bei dem Fallen auf der Straße ſein Porte⸗ 
feuille mit 1500 Francs und 300 Rubel 
Gehalt verloren. Es war dies ſeine geſammte 
Baarſchaft, die er auf der Neiſe ſtets bei ſich 
gehabt hatte. In der Uniform konnte er ſie 
unmöglich haben ſtecken laſſen, da er in Zivil 
ausgegangen war, um Einkäufe zu machen, 
um dabei von dem Volke nicht beläſtigt zu 
werden. Er hatte dieſes neue Mißgeſchick 
noch nicht fertig erörtert, als auch ſchon 3000 
Fres. für ihn auf dem Tiſche lagen — „er 
könnte ja die Angelegenheit ſpäter von ſeiner 
Heimat aus ordnen!“ Nur widerſtrebend ging 
der junge Mann auf dieſes Anerbieten ein, 
daß ihn augenſcheinlich ſehr genirte. Vater, 
Mutter und Tochter beſtürmten ihn aber der⸗ 
maßen mit Bitten, daß er annehmen mußte, 
wenn er nicht beleidigen wollte. Zum nächſten 
Abend wurde ein ſolennes Diner verabredet. 
Das nahm der Offizier freudig an und ver⸗ 
ſprach ſelbſtverſtändlich, in Uniform zu er⸗ 
ſcheinen, ſowie noch einen Kameraden mit⸗ 
bringen zu wollen. Er empfahl ſich, tief ge⸗ 
rührt von der Liebenswürdigkeit der Familie 

Daß zu dem Diner am nächſten Abend 
zu Ehren der beiden zu erwartenden ruſſi⸗ 
ſchen Offiziere alles, ſowohl was kulinariſche 
Genüſſe als Toiletten anbetrifft, aufgeboten 
war, verſteht ſich von ſelbſt; daß Frl. M. 
auch nicht eine ihrer Freundinnen vergeſſen 
einzuladen, ebenfalls. Im Empfangsſalon 
war Alles verſammelt, — es klingelt — 
große, freudige, erwartungsvolle Bewegung 
unter den Anweſenden! Sogleich werden die 
beiden ſchmucken Ruſſen erſcheinen. — Doch 
nein, es iſt ein Expreßbrief an den Hausherrn. 


Dieſer öffnet das Schreiben und wird bleich. 
Der Inhalt: „Mein Herr! Warten Sie, bitte, 
nicht auf mich; ich bin weder Ruſſe, noch 
hatte ich ein gefülltes Portefeuille zu verlieren! 
Ich danke Ihnen für die 3000 Fres. und 
den ſchönen Anzug; Sie werden davon nichts 
ſehen! Ich wünſche, wohl zu ſpeiſen! Ihr er⸗ 
gebener K.“ 

„— Von der Wirkung des Moſtes 
weiß man auch in Sachſen zu erzählen. In 
einer Reſtauratlon in Meißen war ein Gaſt, 
der des Guten zu viel gethan hatte, feſt ein⸗ 
Haie g a Nachts 2 man 
ihn, er ſollte heim gehen. Doch ng er 
laut zu weinen an und klagte Nee, daß 
er nicht wiſſe, woher er komme, und wo er 
ſei, und daß er ſogar — ſeinen Namen ver⸗ 
geflen habe. Ganz aufgelöft vor Schmerz 

lieb er ſchluchzend ſitzen, ſodaß man bereits 
drohte, die Polizei zu holen. In dieſem 
Augenblick erſchien der rettende Engel in 
Geſtalt eines Kutſchers, der den Gaſt kannte 
und ihn beim Namen rief. Als der Inhaber 
des „grauen Elends“ ſeinen Namen hörte, 
da war aller Schmerz verſchwunden; mit 
einem tiefen Seufzer fiel er dem Kutſcher in 
die Arme und rief freudig: „Gott ſei Dank, 
jetzt weiß ich wenigſtens wieder, wer ich bin!“ 

— Von abſonderlichen kannibaliſchen Ge⸗ 
wohnheiten der Tſchimſian » Indianer giebt 
der Globus“ nach einem Bericht der Church 
Miſſionary Soctety Kunde. Dieſe Geſell ſchaft 
hat am Naßriver in Britiſch Kolumbien eine 
Station Aiyanſh gegründet, wo der Miſſionar 
J. B. Me. Cullagh mit der Bekehrung beſchäftigt 
iſt. Dieſer erzählt, daß im Winter die Ulala 
oder Menſchenfreſſer⸗Tünze eine Hauptanziehung 
ausübten, bei denen Menſchenfleiſch zu 1, 
oder 3 Pfund Sterling der Biſſen zu 
haben war. „Viele betrachten es als ein 
gewinnbringendes Geſchäft, ihr Fleiſch gewöhnlich 
die Arme, den Tänzern anzubieten. Ein 1 
Pfund Sterling⸗Beißer macht nur eine tiefe 
Quetſchung mit den Zähnen, ein 2 Pfund 
Sterling⸗Beißer aber darf das Fleiſch verletzen 
und etwas Blut trinken, während Einer, der 
3 Pfund zablt, das Recht hat, ein Stück abzu⸗ 
reißen und zu verzehren. Ein alter Gwin⸗gian 
erreichte den Gipfel ſeiner Wünſche, als er für 3 
Pfund Sterling zehn Biſſe machen durfte.“ 
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Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
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